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Das Memoxanbum der deuiſchen Reichsregierung, das geſtern in London übergeben worder iſt, und das wir weiter kanten werkfſentlichen, ſtellt ein Dokument von außerordent⸗ licher Reichweite dar. Der weitgeſpannte Rahmen umſchließt eane, aroke Fülle von Fragen, Wänſchen, Forberungen und 
‚ r ganse Kompler politiſcher, militä⸗ riſcher, Ulncholvgiſcher unb wiriſchaftlicher Probleme berührt. Schon die runhen, uper jieber einzelnen Frage wird lange Zeßt beanſpruchen, aber — und hier ſcheint ſech ſchon die erſte Schwierinkeit aufzubauen — Deutſchland hat eine Friſt ge⸗ ſetzt: vier Monate. Innerhalb dieſes Zeitranmes muß der crlte Abichnitt, müſſen die Nichtangriffspakte, erledigt ſein. Solauge jedenſalls kält die deutſche Regierung ihre Vor⸗ hläge anfrecht. Da aber aſt alle anderen Fragen Vorfragen in ſich bergen, die mit etwaigen Nichtangriffsvakten mehr oder weniger zuſammenhängen, ſo iſt nicht abzuſehen, welche Neihenfolge, eingeſchlagen werden ſoll. um den gewiß nicht einſachen Verhanblungsapparat in Bewegnng an jetzen. Aber au i von vier Menates die räktiſch erjt nach den frauzsſiſchen Kammernenwahlen, alſo nach dem 6. Mas ausgenutzt werden känntie — kein unäbermindliches Hindernis barſtellen fyllte, Io fragt. man ſich, ob die deutſchen Zreſtendifle ——— als ausreichend an MNemoran außerarden ů keichbaltig, aber oß die Reßelung am Rhein von Frankrrich els Pefriebigend betrachtet wird, bleibt abznwarten. Franzöſi⸗ ſche Bläatter zwenden ſich bereits gegen die von Deutſchlaud vor⸗ geſchlagene internationale Kontrollkommiſſion; „Naris Midi“ iagt a. B. keine franzöſiſche Regierung köune ihre Zuſtim⸗ meing Daön geben, daß Frankreich infolge eines einſeitigen Aktes Deutſchlands irgendeiner Kontrolle unterzogen würde. 

Eine Stellungnahme amtlicher Kreiſe iſt noch nicht be⸗ kanntgemorden. In Paris und London hält man ſich zurück nub erklärt lediglich, daß das deutſche Memoranbum einer 
eingehenben Prüfung unterzogen werden müſſe. Daß die Generalſtabsbeſprechungen, deren offigieller Beginn be⸗ kanntlich auf den 6. April ſeflgefetzt worden ilt, rückgängig gemacht werden könnten, hält man für uunwahrſcheinlich. 
Zwar geht das dentſche Memorandum fehr ausdrücklich auf 
die Generalftabsbeſprechungen ein und bezeichnet General⸗ 
ltabsabmachungen als eine Feitlegung im voraus., aber ſlnßenminiſter Eden bat in ſeiner Unterhausrede erklärt, 
daß die Beſprechungen zwiſchen den Generalſtäben nnabhän⸗ 
2 von den deutſchen Gegenvorſchlägen lanſen würden. Mit 
en deutſchen Vorſchlaägen wird das Geſpräch über das alte 

nud ein möglicherweiſe neues Locarno zwar wieder in Xluß neraten, Erfola oder Mierfola liegen jedoch im Schoße einer ungewiſſen Inkunft. 

Des Memotandum der dentſchen Regierung 
Botſchafter von Ribbentrop überreichte geßern vormittag um 10 Uhr engliſcher Zeit dem engliſchen Außenminiſter die 

deutſche Antwortnote. Er war bei ſeiner Ankunft im Fo⸗ reian Office von Miniſterialdirektor Dieckhoff und anderen 
Mitgliedern der deutſchen Abordnung begleitet. Kurz dar⸗ auf trat das engliſche Kabinett zu einer Sitzung äuſammen, 
in der Außenminiſter Eden über den Inhalt der deutſchen 
Note ſowie über ſeine Unterredung mit Ribbentrop berich⸗ 
tete. Das Kabinett vertagke ſich dann auf den Nachmittag, 
um vorerſt die Ueberfetzung des deutſchen Schriftſtücks ab⸗ 
zuwarten. Der König empfing am Mittwoch nachmittag nach 
der Kabinettsfitzung den Schatzkanzler Neville Chamberlain. 

Das Memorandum der deutſchen Regierung beginnt mit 
einem kritiſchen Rückblick auf die „11 Punkte“ Wiljons und 
erklärt, paß ein innerer Zuſjammenbans zwiſchen dem Ver⸗ 
jailler Vertrage und dem Locarnovertrage beſtehe. Zum Ver⸗ 
Kändnis ihrer erſten Ablehnung der Locarnovorſchlage führt 
die deutiche Regierung aus, duß ſie ſoeben vom deutſchen Volk 
U. a. ein Generalmandat erbalten abe nach zwei Richtungen. 
1. Das deutjche Volk iſt entichloſſen, unter allen Umſländen 
ſeine Freiheit. jeine Selbſtändigkeit und damit ſeine Gleich⸗ 
berechtigung zu wahren. Es ſieht in der Vertretung dieſer 
natürlichen internationalen Grundfätze des ſtaallichen Lebens 
ein Gebot der nationalen Ehre und eine Vorausſetzung jür jede praktiſche Zufammenarbeit der Völter, von der es unter 
keinen Umſtänben abgehen wird. 2. Das deutſche Volk wũnſcht 
aus aufricktigſtem Herzen mit allen ſeinen Kräſten mitzuhetſen 
am großen Werk einer allgemeinen Verſöhnung und Verſtän⸗ 
digung der europäiſchen Nationen und zum Zueck der Siche⸗ 
rung des für dieſen Kontinent, ſeine Kultur und ſeine Bohl⸗ 
fahrt ſo notwendigen Friedens. 

Dies ſind die Wünſche des deutſchen Volkes und damit die Berpflichtung der deutſchen Regierung. ů 
Das Leuiſche Neogte aua Ud n ir noch uie en uh — daß die druiſche Negierung den franzöfiſch⸗ruſſiſchen 2 

Lult dem Lorarugabtemmen unvereinbar betrachtet. Wörtlich 
heißt es dann: — ü 

Die dentſche Kegieruna hat daher nach der vorliegenden 
Enmicklung, die eine Aufhebung der fjuriſtiſchen uud poli⸗     tiſchen Grundlagen und Borausjetzungen des Loccrnopattes 
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gebunden erklärt und die Souveränität des Reiches über das geſamte Reichsgebiet wiederhergeſtellt. ů 

Ablehnung des Haager Gerichtshofes 
„Die deutſche Regierung iſt nicht in der Lage, ihren zur Sicherheit des Reiches unternommenen, nur deutſches Reichsgebiet betreffenden und niemand bedrohen⸗ 

den Schritt der Würdigung eines Gremiums zu unterſtellen, das ſelbſt in günſtigſten Sall nur die rechtliche Seite, aber unter gar keinen Umſtänden die politiſche zu beurteilen in der 
Lage iſt. Dies gilt um ſo mehr, als der Völkerbundsrat bereits eine Entſcheidung getroffen hat, die die rechtliche Beurteilung 
der. Frage präjudiziert. 

Die deutſche Regierung iſt weiter der Ueberzeugung, daß 
ein ſolches Urteil nicht nur keinen poſitiven Beitrag liefern 
könute für eine wirkliche konſtruktive Löſung der Frage der 
Leuropäiſchen Sicherheit, ſondern ausſchlichlich gecignet iſt, eine 
ſolche Löſung zu erſchweren, wenn nicht gar zu verhindern. 

Im übrigen: Enttweder man glaubt an die Möglichleit einer allgemeinen europäiſchen Friedensſcheruug, dann kann ein ſolcher beabſichtigter Eingriff in die Hoheitsrechte eines Staates 
a (Atur erſchwerend wirken, oder mian glaubt an eine ſolche mög⸗ liche Friedensficherung nicht, dann käme einem folchen Eniſcheid 

höchſtens nachträglich eine feſtſtellende juriſtiſche Bedeutung zu. 
Die deutſche Redierung kann daher in dieſem Punkte fowie 

in jenen weiteren dieſes Eniwurfes der Vertreter der Locarno⸗ 
mächte, die ſich nur als einſeitig belaſtend für Deutſchland er⸗ 
weiſen, nicht nur keinen nützlichen Beitrag für eine wirkliche 
großzügige und konſtruktive Löſung der Frage der europäiſchen 
Sicherheit erblicken, jondern höchſtens Elemente der Diskrimi⸗ 
nierung eines großen Volkes und damit einer Infrageſtellung 
jeder dauerhaften Friedensgeſtaltung. 

Entſprechend dem ihr vom deutſchen Volte erteilten Auf⸗ 
tran muß daher die deutſche Regierung alle Deutſchland ein⸗ 
ſeitig belaſtenden und damit diskriminierenden Vorſchläge 
dieſes Entwurfes ablehnen. — 

Deutſchland hat, wie ſchon aus ſeinem Angebot hervorgeht, 
nicht die Abſicht, jemals Belgien oder Frankreich anzugreifen. 
Es iſt bekannt, daß bei der gigantiſchen Rüſtung Frantreichs 
und den engormen Feſtungswerten an der franzöſiſchen Oſt⸗ 
grenze ein ſolcher Angriff aber auch rein militäriſch ſinnlos 
wäre. ů ů 

Gegen die Geueralſtabsbeſprechungen 
Aus dieſen Gründen iſt der deutſchen Regierung auch der 

Wunſch der franzöſiſchen Regierung nach ſofortigen General⸗ 
ſtabsverhandlungen unverſtändlich. Die veutſche Regierung 
würde darin nur ein ernſtes Präjudiz ſehen, wenn vor dem 
Abſchluß der neuen Sicherbeitsabmachung ſolche Generalſtabs⸗ 
abmachungen zuſtande kämen. Sie iſt der Auffaſfung, daß 
jolche Abmachungen in jedem Falle erſ die Folge der poli⸗ 
tiſchen Beiſtandsberpflichtungen der fünf Locarnomächte ſeien, 
und dann nur auj ſtreng reciproker (wechſelfeitiger) Grundlage 
ſtattfinden könnten. —— — — — 

Die deutſche Regierung iſt weiter der Auffaſiung, daß der 
Komplex der vorliegenden Probleme zur leichteren Löſung 
nach den Geſichtspunkten der beabſichtigten Ziele zweckmäßig 
gegliedert werven müßte. Sie muß dann aber jolgende grund⸗ 
fätzliche Fragen ſtellen: Welches ſoll das Ziel der Bemühungen 
der europäiſchen Diplomatie ſein? 

A. Soll dieſes Ziel ſein, die lich als für jede dauernde 
Friedensſicherung als ungeeignet erwieſene Zweiteitung der 
europäiſchen Völker in mehr⸗ oder weniger berechtigte, in 
Ehren⸗ oder Unehrenhaſte, in Freie oder Unfreie unter irgend 
welchen neuen Formen oder Modifizierungen beizubehalten 
oder jortzuführen? ů 10 is 

Soll es weiter die Abſicht der europäiſchen diplomatiſchen 
Beitrebungen jein, aus einem ſolchen Willen beraus auf dem 
Sege einfacher majoriſierender Beſchlüſſe Feſiittellangen über 
Vergangenes zu treffen, Urteiie aufzurichten, um damit die 
ſcheinbar juriſtiſch noch fehlenden Begründungen für die Fort⸗ 
führung piefes früheren Zuſtandes zu jfinden? Oder ſoll 

B. dus Bemühen der europäiſchen Regierungen darerif hin⸗ 
gerichtet ſein. unter allen Umſtänden zu einer wirklich kon⸗ 
fruktiven Ordnung des Verhälkniſſes der europäiſchen Na⸗ 
tionen untereinander und damit zu einer bauerhaften Friedens⸗ 
geſtaliung und ⸗ſicherung zu kommen? — 

Die deutſche Regierung iſt es ihrem Volle ſchuldig, hier 
eindeutig zu erklären., daß ſie nur an dielem zweilen in ibren 
Augen allein aufbauenden Verſuch teilnehmen wird, und dies 
dann allerdings aus tiefinnerſter Ueberzeugung und mit dem 
vollen Gewicht des aufrichtigen und ſehnſüchtigen Willens der 
Hinter ihr ſtehenden Nalion. ů 

Die deutſche Kegierung glaubt, daß vann bie vor den euro⸗ 
päiſchen Staatsmännern liegende Gefamtaufgabe in drei Ab⸗ 
ichnitte gegliedert werden müßte: 

o) In die Seit einer allmählich ſich beruhigenden Aimo⸗ 
Psbse Klärung der Prozedür für die einzuleitenden Ver⸗ 
andlungen; — —. 
D in Den Kbſchniitt der eigentlichen Verhandlungen für die EDentet lich aucd ihreriekts als an Piefen Palt nicht mehr J Sicherellung des eurppäiſchen Frlebens; 
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„o) in eine ſpätere Periode der Behandlungen jener Er⸗ 
gänzungen des europäiſchen Friedenswerkes, die weder im Inhalt noch im Umfang von vornherein genau ſeſtgelegt oder begrenzt werden können oder ſollten (Abrüſtungs⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftsfragen uſw.). 

Die Vorſchlãge 
Zu dieſem Zwecke ſchlägt vie deutſche Regierung nun fol⸗ genden Friedensplan vor: 
1. Um den kommenden Abmachungen für die Sicherung des europäiſchen Friedens den Charaͤtter eiliger Verträge zu ver⸗ 

leihen, nehmen an ihnen die in Frage kommenden Natiouen 
nur als vollkommen gleichberechtigte und bleichgeachtete Glieder 
teil. Der einzige Zwang für die Unterzeichnung dieſer Ver⸗ träge kaun nur in der ſichtbaren von allen erlannten Zweck⸗ mäßigkeit dieſer Abmachungen für den europäiſchen Frieden 
und damit für das ſoziale Glück und das wiriſchaftliche Wohl⸗ ergehen der Völker liegen. „ ö 

2. Um die Zeit der Unſicherheit im Inlereſſe des wirtſchaft⸗ 
lichen Lebens der europäiſchen Völker möglichſt abzukürzen, 
ſchlägt die deutſche Regierung vor, den erſten Abſchnitt bis zur, Unterzeichnung der. Nichtangriſfspakte und damit der 
garäntirzen europäiſchen Friedensſicherung auf vier Monate 
zu begrenzen. ů 

Die Jugeſtändniſſe 
3. Die deuiſche Regierung verſichert unter der Voraus⸗ 

ſetzung eines ſinngemäßen gleichen Verhaltens der belgiſchen 
und franzöſiſchen Regierung für dieſen Zeitraum keinerlei 
Verſtärtung der im Rheinland befindlichen Truppen vorzu⸗ 
nehmen. 

4. Die deutſche Regierung verſichert, daß ſie die im Rhein⸗ 
land bejindlichen Truppen während diefes Zeitraumes nicht 
näher an die belgiſche und franzöſiſche Grenze heranführen 
wird. 

5. Die deutſche Regierung ſchlägt zur Garantierung dieſer 
beiderſeitigen Verſicherungen die Bildung einer Kommiſſion 
vor, die ſich aus Vertretern der beiden Garautiemächte Eng⸗ 
land und Italien und einer desintereſſterten neutralen dritten 
Macht zuſammenſetzt. 

6. Deutſchland, Belgien und Frankreich ſind berechtigt, ie 
einen Vertreter in dieſe Kommiſſion zu entſenden. Deutiſch⸗ 
land, Belgien und Frankreich beſitzen das Recht, dann, wenn 
ſie glauben, aus beſtimmten Vorgängen auf eine Veränderung 
der militäriſchen Verhältniſſe innerhalb dieſes Zeitraumes von 
vier Monaten hinweiſen zu können, ühre Wahrnehmungen der 
Garantiekommiſſion mitzuteilen. — 

7. Deutſchland, Belgien und Frankreich erklären ſich bereit, 
in einem ſolchen Falle zu geſtatten, daß dieſe Kommiſſion durch 
die engliſchen und italieniſchen Militärattachés notwendige 
Fenitheet. en treffen läßt und hierüber den beteiligten Mächten 
ſerichtet. 

8. Deutſchland, Belgien und Frankreich verſichern, daß ſie 
die ſich daraus ergebenden Beanſtandungen in vollem Umfange 
berückſichtigen werden. 

9. Im übrigen ilt die deutſche Regierung bereit, auf der 
Baſis voller Gegenſeitigkeit mit ſeinen beiden weſtlichen Nach⸗ 
barn jeder militäriſchen Beſchränkung an der deutſchen Weſt⸗ 
grenze zuzuſtimmen. 

10. Deuiſchland, Belgien und Frankreich und die beiden 
Garantiemächte kommen überein, daß ſie ſofort oder ſpäteſtens 
nach Abſchluß der franzöſiſchen Wahien, unter Führung der 

britiſchen Kegierung in die Beratungen eintreten über den 
Abſchluß eines 25jährigen Nichtangriffs⸗ bzw. Sicherbeits⸗ 
paltes zwiſchen Frantreich und Belgien einerſeits und Deutſch⸗ 
land andererſeits. 

11. Deutſchland iſt einverſtanden, daß in dieſem Sicherbeits⸗ 
abkommen England und Italien wieder als Garantiemächte 
unterzeichnen. ů ů 

12. Sollten ſich aus dieſen Sicherheitsabmachungen beſon⸗ 
dere militäriſche Beiſtandsberpflichtungen ergeben, ſo erklärt 
ſich Deutſchland bereit, auch ſeinerſeits folche Serpſlichtungen 
auf ſich zu nehmen. 

Weitere Vorſchlüge 
13. Die deutſche Regierung wiederbolt biermit den Vor⸗ 

chlag für den Abſchluß eines Luftpaltes als Ergänzung und 
Verſiärsumg dieſer Sicherheitsabmachungen. „ 
14. Die deuiſche Regierung wiederbole daß ſie bereit iſt 
lalls die Niederlande es wünſchen. auch dieſen Staat in dieſes 
welleurepäiſche Sicherheitsablommen cinsubeziehen 

15. Um dem Werk dieſer aus ſreiem Willen erxſolgenden 
Friedensſicherung zwiſchen Deutſchland einerſeits und Frank⸗ 
reich andererſeits den Charakter ein verſöhnenden Abſchluſſes 
einer jahrbundertelangen Enziweiung zu geben, verpflichten 
ich Deuiſchland und Frankreich. darduf binzuwirken, daß in 

Erziehung der Jugend der beiden Nationen Jowobl als 
in öffentlichen Publikationen alles vermieden wird, was als 
Herabſetzung. Verächtlichmachung oder unpaſſende Einmiſchung 

in die inneten Angelegenbeiten der anderen Seite geeignet 
  

„    



  

ſein könnte, die Einſlellung der beiden Völker gegeneinander 
zr vergiften. Sie kommen überein, eine gemeinſame Kom⸗ 
miſſion am Sitze des Völlerbundes in Genf zu bilden, die 
beauftragt ſein ſoll. einlaufende Beſchwerden den beiden Re⸗ 
gierungen zur Kenntnisnahme und Ueberprüfung vörzulegen. 

16. Deutſchland und Frankreich verpflichten ſich, im Verfolg 
der Abſicht, dieſer Abmachung den Charakter eines beiligen 
Vertrages zu geben, die Katifizierung durch eine Abſtimmung 
von den belben Völtern ſelbſt vornehmen zu laſſen. 

17. Deutſchland erklärt ſich bereit, ſeinerſeits in Ver⸗ 
bindung zu treten mit den Staaten an ſeiner Südoſt⸗ und 
Norboſtarenze, um dieſe zum Abſchluß der angebotenen 
Nichtangriffspakte unmittelbar einzuladen. 

Kalonien und Eintritt in den Bölkerbund 
18. Deutſchland erklärt ſich bereit, jofort oder nach Aö⸗ 

ſchlaß dieſer Verträge wieder in den Völkerbund einzutre⸗ 
ten. Die deutſche Regierung wiederholt dabei ihre Erwar⸗ 
tuns, daß im Laufe ciner angemeſfenen Seit auf dem Wege 
freundſchaftlicher Verbandlungen die Frage der kolonialen 
Gleichberechtigung ſowie dic Frage der Trennung des Böl⸗ 
kerbundftatutes von ſeiner Verſailler Grundlage geklärt 
wird. 

19. Deutichland ſchlägt vor, ein internationales Schieds⸗ 
grricht 3u bilden, das für die Einbaltung dieſes Vertrags⸗ 
werkes zuſtändig ſein ſoll und deßen Entſcheidungen für 
alle bindend ſind. 

Ueber Abrüäſtungskonferenzen 
Kach dem Abichluß eines folchen großen Werkes der 

curopäiſchen Friedensſicherung häalt es die deutſche Regie⸗ 
rung für dringend notwendig. Verjuche zu unternehbmen, ̃ 
einem uferloſen Wettrüſten durch praktiſche Maßnahmen 
Einbalt zu gebieten. Sie würde darin nicht nur eine Er⸗ 
leichterung der ſinanziellen und wirtichaftlichen Lage Ser ů 
Bölter ſehen, jondern vor allen eine piychologiſche Ent⸗ 
annung. — 
Die dentſche Reichsregierung verſpricht ßch aber nichts 

von dem Berſuch univerfaler Regelungen, der von vorn⸗ 
beretn zum Scheitern verurteilt ſein würde, und daher nur 

x‚ 

    von denen nourgeichlagen werden fa— em Infande⸗ 
kommen eines praktiſchen Ergebnißes intereffiert find. 
Sie glaubt. daß demgegenüber die Verbendlungen und Er⸗ 
gebninc auf dem Gebiet der Beſchränkung marilimer Nü⸗ 

den belebrend und anregend wirfen fönncn. —— 
Die dentſche Reichsregierung ſchläat öaber vor, die ſpätere 

Einbernfinue von Konjerenzen mit jeweils nur einer flar 
umriſſenen 

die internationale Konvention en Menfchbei verboten wor⸗ 
den ind, muß es einer ziwiliſſe⸗ten t gelingen, auc 
auf den Gebieten neuer Waffenanwendung sSie Mögeichkeit 
einer ſinnloſen Entartung zu unterbinden, ohne dem Sweck 
der Kriegführung zu widerſprechen. 

Die deutſche Regierung ſchlägt daher für dieſe Konſe⸗ 
renzen zunächſt als praktiſche Aufgaben vor: 

1. Verbot des Asßwurfes von Gas⸗, Gift⸗ und Brand⸗ 
bomßben. * 

2. Verbot des Aöwurſes von Bomben jeglicher Art auf 
offene Ortſchaiten, die ſich außerhalb der Reichweile der 
mittleren ſchweren Artillerie öer kämpfenden Fronten be⸗ 
finden. 

3.Verbot der Beſchiehung von Ortſchaiten mit weittra⸗ 
genden Kanonen außerhald einer Sefechissone von 20 Kilo⸗ 
metern. 

4. 2pchoffuns und Verbot des Banes von Tanks ſchwer⸗ 
ſter Art. 

5. AÄAbichaffung und Verbot ſchwerſter Artilerie. 
Somie ſich auf ſolchen Beprechungen und Abmachungen 

die Möglichkeiten der weiteren Begrenzung der Räſtungen 
ergeben, ſind dieſe wahrzunehmen. 

Die deutſche Regierung erklärt ſich ſchon jetzt bereit, 
jeder ſolchen Regelung, ſoweit ſie international gültig wird, 
beizutreten. 

Die wiriſchaftuce Seite 
Die deutſche Reichsregieruna glaubt. daß, wenn auch nur 

ein erſter Schritt auf dem Sede zur Abrilitung gemacht 
iſt, dies von anßerordentlicher Tragweite für die Einſtel⸗ 
Ulung der Völker sucinander ſein wird, und damit auch für 
oͤie Wiederkehr jenes Vertrauens, das öie Sorausictzung 
für die Entwicklung von Handel und Woblitand bildet. 

Um den allgemeinen Eunſch nach einer Siederhberſtellung 
gũünſtiger wirßſchaftlicher Berhältnifſe zu entiprechen, iſt ſie 
Sahber bereit, im Sinne der gemachten Vorſchläge ſofort 
nach Aßſchluß des politiſchen Bertrogswerkes mit den in 
Frage kommenden Ländern in einen Geödankenanstauſch 
über wirtſchaftliche Fragen einzutreten und alles in ihrer 
Macht ſtedende zur Verbeßerung der Sirtichaſtslage in 
Curopa ſowie der von Sieſer nicht zu treunenden Weltwirt⸗ 
ichuft im allgemelnen beizutragen. 

Die deutſche Reichsregierung glanbi. mit dem oben nie⸗ 
dergeleaten Fricdensplan ibren Beitrag geleißtet zu baben 
zum Anfban eines neuen Eurona auf der Baſis der gegen⸗ 
ſeitigen Achtung und des Vertrauens zwicchen ſouveränen   

Luftkrieg in die moraliſche und menſchliche Atmoſphäre der 
ſeinerzeit durch die Genfer Konvention Sem Luftfriegsteil⸗ 
nehmer oder den Serwundeten angebiſliaten Schonung zu 
bringen. So wie die Winng wehrlofer Serwundeier vder 
Gefangener oder die Berwendung von Achoßfen 

Sie ſiedt es als die zunächſt wichtichte Auſaabe an, den 

— Dumdumgeſ 
ober die Fährung des warnungslojen U-Bvotkrieges durch 

Staaten. Manche Gelegenheit zu dieier Befrirdung Euro⸗ 
pas, zn der Deutſchland in den letzten Jabren ſo oft die 
Hand bot, ſind verfäumt worden. Möge dieſer Verſuch einer 
curopãiſchen Beritündigung endlich gelingen. 

Die deutſche Neichsregierung glaubt zurerũñchtlich, öurch 
die Borlequng des obigen Friedensplanes den Seg bierzu 
nunmebr freigemacht an haben“ 

* & 
Die Haltuamg Frankreichs 

— Was der Nede Mandins offenbart 

Welcher Arxt die SteLungnabme Fremfrrichs ſein wirö, ißt 
voth vellig Aagemtz. Sber Kahalispunkis Laßen uih uns der 
Rede des Aunbemmiuiſters Flanbin ableiten. amDi 
lich außfnrlich mit den deniſchen Frichenspori 

Perrits griaat, daß Frantreich 5n jeber 
Berheniung LereitJet Sie inshenn, üundr ift, Den HFricben zn ichi- 
Sen, aber erſt nach Wicberöcrkelung Ser A 2 
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Belgien Hat Feinen Bertrag Somfeiruhland Sen. 

hlunt hat aber den Sycnrxns- Vertren Les beuiien 
gegenüber im Names des cwigen Sebcnsrrchtes Des 

i Augriffes, das ficherſte Sutzmiitel zur Verhütung 
Sines Krieges kü. Fraukreich vertritt ftünbig bie Anficht, das 
öer Frieden auf der genauen Einhaltung der Sertrüge be⸗ 

Ees Siheei easp as Baresten beertesens as eregen non 
Aapmes die errnpäiſchen Bölker in bubem Maße abrüden 
müß 

Wan erfiebe aus ber Rebße Slanzinss, haß unch viele Fra⸗ 
Schmierigkeiten en bennfreorten And noch miehr aus dem 

Sese an iumea Pürb. ehe eh in vrakirichen, zaneruben und. iäkſ Toiawit 
Bereinbarnngen 
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AE Sümmen erreicht worben Wöglichteit ciner 
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Saffe im rer, in der Wohtfahrt oder auch für ſonſtige 
Zwecke heranzuzichen. Der Kanzler bat dann den Bundes⸗ 
tag, den vorgelegten Geſetzentwurf anzunehmen. 

Der Präſident des Bundestages forderte die anweſenden 
Bundesratsmitglieder, die für das Geſet ſeien, auf, ſich 
von den Plätzen zu erheben, und es ergab ſich darauf die 
einſtimmige Annahme des Geſetzes. 

Die Aufnahbme in Prag 
Die aus unterrichteten tſchechoſlowakiſchen Kreiſen ver⸗ 

lautet, war die tſchechoflowakiſche Regierung von der öſter⸗ 
reichiſchen Abſicht, die allgemeine Wehrpflicht einzuführen, 
nicht unterrichtet. Die Nachrichten aus Wien ſind trotdem 
ruhig auigenommen worden, wenn man auch eine gewiffe 
Ueberraſchung darüber nicht verbirgt, daß Heſterreich an⸗ 
geſichts der angebahnten freundſchafklichen Beziehungen zur 
Tſchechoflowakei nicht vorher eine Fühlungnahme geſucht hat. 

In Prager politiſchen Kreiſen iſt man der Anſicht, daß die 
tſchechoſlowaliſche Regierung im Einvernehmen mit den ver⸗ 
bündeten und befreundeten Mächten gegen die durch die 
Maßnahme der öſterreichiſchen Regierung erfolgte einſeitige 
Außerkraſtfetung des Friedensvertrages von St. Germain 
Einfpruch einlegen wird. Der „Vecer“ nimmt an, daß die 
Wicner Entſcheibung im Zuſammenhang mit den lesten rö⸗ 
miſchen Beivrechungen ſteht. 

Die Garde des Negus geſchlagen 
Italiens Truppen am Tanaſee — Gondar gefallea 

Am Mittwoch iſt forgender ergänzender italieniſcher Hee⸗ 
resbericht über die Schlacht beim Aſchangi⸗See veröffentlicht 
worden „Im Gebiet des Aſchangi⸗Sees hat am 31. März 
in der Gegend von Quoram eine große Schlacht ſtattgefun⸗ 
den. Das Heer des Negus mit den Gardekruppen, die mit 
allen modernen Mafſenarten ausderüſtet ſind, hat unſere 
Stellungen im Süden von Mai⸗Ceu angegriffen. Der Tag 
ichloß mit dem vollen Siege unſerer Waffen. Die abeſſiniſche 
Aktion begann um 6 Uhr und dauerte bis 18 Uhr fort. Alle 
Front- und Umgebhnnasangriffe wurden zurückgeſchlagen. 
Am Nachmittag ſind unſere nationalen und erytbräiſchen 
T- Gegenangriff übergegangen und hbaben den 
Feind die Elucht geſchlasen. Er doß ſich in Unordnung 
in das Tal des Mecan zurück und wurde daßet von un⸗ 
feren Flugäengen und von nuſerer Artillerie bombardiert. 
Die Verluſte anf ſeiten des Negus ſind ſehr ſchwer und be⸗ 
tragen ſchätzunasweiſe 7000 Tote, unter denen ſich auch einige 
Unterfübrer befinden.“ 

Gondar genommen 
Als einen der größten milité iſchen Erfolge des bisheri⸗ 

gen abeſſiniſchen Feldzuges betrachtet man die Einnahme 
von Gondar. in unmittelbarer Nähe des Tana⸗Sees. Einer 
motoriſierten italieniſchen Abteilung iſt die Beſetzung ge⸗ 
Llungen. 

Nach franzöſiſcher Anſicht tritt jetzt der engliſch⸗italieniſche 
Gegenſatz in ſein entſcheidendes Stadium. Der Widerſtand 
des Regus gilt in Paris als gebrochen, und man befürchtet, 
das der italieniſche Vormarſch im Gebiet der Nil⸗Buellen 
zn einer ſehr gefährlichen Verſchärſung des engliſch⸗italie⸗ 
niſchen Konflikts werden wird. Beſonders beunruhigt zeigt 
lich aber der Quai d' Orſay über aus Rom einlaufende Nach⸗ 
richten, vonach Muſſolini entſchloſſen fei, jedem neuen eng⸗ 
liſchen Interventionsverſuch diesmal mit aller Energie und 
vhne Rückficht auf die eventuellen Folgen für den europä⸗ 
iſchen Frieden zu begegnen. 

Aulrutßen über Abeſſinien im Urterhens 
Dalton, der Außenpolitiker der Labonr⸗Party, fragte 

geſtern im Unterhaus namens ſeiner Pariei, opb die Re⸗ 
gierung einen Bericht über den Abwurf von Bomben auf 
Harrar erhalten babe, und ob Harrar eine offene Staßt ſei. 
Auf dieſe Anfrage erklärte Eden, die Regierung habe einen 
eingebenden Bericht erhalten, und zwar von ihrem Konſuk 
in Harrar. Danach ſeien u. a. drei Bomben auf die Ge⸗ 
bände der ſchwediſchen Miſſion gefallen, fünfzig auf das 

      

  äguptiſche Rote Kreuz, vieröehn auf die katholiſche Miſſion, 
pier auf das franzöſiſche Hoſpital und fünf auf das Rote⸗ 
Kreus⸗Gebäude in Harrar. Die katholiſche und die abeſſi⸗ 
niſche Kirche ſeien ſchwer beſchädigt worden. An zehn Stel⸗ 
Ien ſei Feuer ausgebrochen. 

Dalton erklärte darauf, es handele ſich um „verab⸗ 
ſchenenswürdige Graufamkeiten“, durch die Englands Oef⸗ 
fentlichkeit in wachſendem Maße erregt werde. Er wünſche 
zn wiſfen, ob und wann die britiſche Regierung Maßnahmen 
ergreifen wolle. um endlich den Frieden dadurch wiederher⸗ 
zuftellen, daß man den Italienern keinerlei britiſches Pe⸗ 
troleum mehr zur Verfügung ſtelle. Bon einem Teil der 
Abgeordneten wurde dieſe Wendung mit dem kritiſchen Zwi⸗ 
ſchenruf „Krieg!“ aufgenommen. 
Eden erwiderte. er bäte, Dalton, doch zu erkennen, daß die 

Pritiſche Regierung ſo wie er beſtrebt ſei, dieſen Krieg zu 
beenden. 

Der Konſervative Bondee fragte bierauf, ob denn nicht 
Harrch Rückkehr zu den Vorſchlägen Hoares dieſen Dingen ein 
Faldiges Ende gemacht werden könne (Seifall auf den Regie⸗ 
rungsbänken). Auch bieſer Abgeordnete bezeichnete das Ber⸗ 
Halfen Italiens als Grauſamkeit. 

Keine Wehrpfücht im Errglaund 
Erflärung Baldwins im Unterhans 

Miniſterprãndent Baldwin wurde am Mittwoch im 
Unterhaus gefragt. ob er ſich verpflichten könne, daß die all⸗ 
demeine Wehrpflicht oder eine ähnliche Maßnahme nicht ein⸗ 
geführt werde, ſolange Friede ſei. Baldwin erklärte, er könne 
eine dernriige Zuſicherung für die gegenwärtige Regierung 

Umterhauseehrheit gegen Megiecung 
Se. AEhieiss ber ie Bepslbung der Frunen im Stanis- 

Bei der AbRIEEung über einen Antrag ber obpokionellen 
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Me neue Etht⸗Verorduung des Sencts 
Nachträgliche Vorlage der Haushaltspläne für 1936 — Die Zahlen des 

neuen Haupthaushaltplanes 

Wie wir bereits geitern mitteilten, hat der Senat unter 
Berufund auf das Ermächtigungsgeſetz. ohne Beſchluß des 
Bolkstages, den Haushaltsplan für 1936 feſtgeſetzt, und im 
Geſetzblatt veröffentlicht. Die Verfaſſung beiagt: 

„Iſt bis zum Schluß eines Rechnungsjahres der Haus⸗ 
haltsplan für das folgende Jahr nicht dürch Geſetz feſtge⸗ 
itellt, ſo iſt der Senat verpflichtet, den Entwurf eines vor⸗ 
läufigen Haushaltsgeſetzes vorzulegen.“ 

Da bis zum Schluß des Rechnungsjahres 1935 der Haus⸗ 
haltsplan 1936 noch nicht durch Geſetz feſtgeſtellt war, hat der 
Senat nun, um die Vorlegung eines Notetats zu vermeiden, 
einfach ſelbſt den Haushaltsplan für 1936 feſtgeſtellt. Dieſes 
Vorgehen ſcheint uns nicht im Sinne der Verfaſſung zu lie⸗ 
gen, entſpricht aber beſtimmt nicht dem parlamentariſchen 
Brauch. Das höchſte Recht des Volkstages, nämlich das Be⸗ 
willigungsrecht der Koſten für die Staatsverwaltung. hat der 
Senat für ſich vorweg genommen. Dem Volkstag bleibt nun⸗ 
mehr nichts mehr übrig, als von den einzelnen Haushalts⸗ 
plänen Keunntnis zu nehmen. Er hat nicht mehr das Recht, 
die Einnahmen des Staates zu beſchlieszen und die Ausgaben 
jeſtzuſetzen und zu begrenäen. In einer Prefſfeerklärung 

damit begrändet der Senat ſein Vorgehen 
damit: 

„Bei der Verabſchiedung der Haushaltspläne 19386/37 in 
Staat und Stadt ſtand die Regierung vor der Tatſache, daß 
die rechtzeitige Verabſchiedung im Volkstag bzw. in der 
Stadtbürgerſchaft nicht möglich war. weil beide Kör 
ſchaften noch bis in die letzten Tage hinein mit der B. 
tung bzw. mit der Verabſchiedung der Haushaltspläne 
1933/36 beſchäftigt waren. Die Körperſchaften daneben auch 
noch mit der Beratung und mit der Verabſchiedung der 
Uch.sn Haushaltspläne zu befaſſen, war techniſch unmög⸗ 
ich.“ 

In dieſen Worten liegt ſo etwas wie ein ſtiller Vorwurf, 
als hätten Volkstag und Stadtbürgerſchaft die Beratungen 
der Haushaltspläne derartig verzögert, daß die rechtzeitige 
Vorlegung der neuen nicht möglich geweſen wäre. Tatſächlich 
ſind doch aber die letsten Haushaltspläne dem Volkstag erſt 
acht Tage vor Ablauf des abgelaufenen Etatsjahres bekannt 
geworden. Es erſcheint uns auch zweifelhaft, ob zu jeuer 
Zeit die neuen Haushaltspläne ſchon ſoweit vorbereitet wa⸗ 
ren, daß ſie hätten beraten werden können. Auſcheinend iſt 
dies jetzt noch nicht der Fal, denn die Einzelpläne ſind noch 
nicht verteilt. Die Senatspreſſeerklärung ſagt darüber: 

„Die einzelnen Haushaltspläne werden, beginnend mit 
dem 2. April in kürzeſter Folge jedem Abgeordneten des 
Volkstages und jedem Mitglied der Stadtbürgerſchaft zu⸗ 
geben und ſie werden auch ſonſt in geeigneter Weiſe be⸗ 
kanntgegeben werden, ſo daß ſowohl die Mitglieder dieſer 
Körperſchaften als auch diefenigen Kreiſe, für die die Ver⸗ 
öffentlichung der Einzeletats mit ihren genauen Zahlen 
von Intereſte iſt, Gelegenheit baben, ſich davon zu über⸗ 

özeugen, daß die Finanzwirtſchaft in Stadt und Staat auf 
einer durchaus geſunden Grundlage beruht und daß die 
den ias etien, die auch hier eingetreten waren, überwun⸗ 
en find. 

„Um dem Volk und auch der Oeffentlichkeit die Beſtäti⸗ 
gung dafür zu geben, daß die Kriſc überwunden iſt und 
das es gelungen iſt, die Finanzpolitik in Stadt und Staat 
in geordnete Babnen zu lenken, wird die Oeffentlichkeit 
über die Einzelctats durch die Preſſe und, falls es not⸗ 
wendig ſein ſollte, auch durch den Rundfunk auterrichtet 
werden. Die Verfaſſung bzw die Geſchäftsordnungen in 

     

  

   

den parlamentariſchen Körperſchaften geben auch ihnen Ge⸗ 
legenheit, ſich mit den Haushaltsplänen zu beſchäſtigen.“ 

Alſo die Oeffeutlichkeit ſoll über die bisher ſo geheim ge⸗ 
haltenen Einzelhaushaltspläne auf jede Weiſe, „falls es not⸗ 
wendig ſein ſollte, durch den Rundfunk“ Kenntnis erhalten. 
Das erſcheint ſehr nüblich. Sehr umſchrieben iſt die Aufgabe, 
die den Abgeordneten zugedacht iſt. Ihnen werden die Haus⸗ 
baltspläne anſcheinend nicht vorgelegt, um darüber zu be⸗ 
raten, ſondern damit ſie ſich nur überzeugen ſollen, daß die 
Finanäwirtſchaft auf einer geſunden Grundlage beruhe. Nach 
der Verfaſſung bäw. der Geſchäftsordnung, die hier beide 
gans unberechtigterweiſe gleichwertig behandelt werden, ſoll 
den Abgeordneteu Gelegenheit gegeben werden, ſich mik den 
Haushaltsplänen „zu beſchäftigen“. 

Die Möglichkeit, ſich mit den Haushaltsplänen 
zn beſchäftigen, 

beſteht in der »inzigen Möglichkeit, die geſamte oder teil⸗ 
weiſe Aufhebung des vom Senat verkündeten und veröffent⸗ 
lichten Haushaltsplans zu beantragen. Die einzelnen, bisher 
noch unbekannten Etatspoſitionen können nicht mehr durch 
Abänderungsanträge geändert, ſondern nur im ganzen auf⸗ 
gehoben werden. Wie die Mitwirkung des Volkstages über⸗ 
haupt gedacht ſein mag, wird abzuwarten ſein. 

Obwohl bisber nur der im Geſetzblatt veröffeutlichte 
Haupthausbaltsplan bekannt geworden iſt, läßt er bereits 
einige Schlüſſe über 

Beränderungen gesenüber dem Etat 1935 

zu. Aus der Zahl der Einzelhausbaltungen iſt die Grund⸗ 
itücksverwaltung verſchwunden, die im letzten Jahre noch 
einen Ueberſchuß von 85 000 Gulden erbrachte. Sie wird jetzt, 
wie aus der Bezifferung der einzelnen Verwaltungen her⸗ 
vorzugehen ſcheint, bei der Allgemeinen Finanzverwaltung 
mitverwaltet. Während im letzten Etat noch drei von zwölf 
Verwaltungen Ueberſchüſſe abwarfen, ſind es 1936 nur noch 
äwei, nämlich die Poſt⸗ und die Finanzverwaltung. 

Bei der Allgemeinen Verwaltung ſind die Einnahmen um 
1,9 Millionen Gulden, die Ausgaben jedoch nur um 80 000 
Gulden niedriger veranſchlagt, ſo daßs der Zuſchuß im näch⸗ 
ſten Jahre von 0,9 auf 2,“ Millionen erhöht werden muß. 
Dor Zuſchuß bei der Abteilung für Volksbildung, Kunſt pp. 
hui ſich um 2,9 Millionen verkleinert, die im vorigen Jahre 
hauptſächlich für das Staatstheater benötigt wurden. Der 
Zuſchuß bei der Abteilung Inneres (Pol' ei) hat ſich gleich⸗ 
falls um 1.3 Millionen Gulden vermindert, was wohl auf 
den Wegfall dͤer Landespolizei zurückzuführen iſt. Bei den 
übrigen Verwaltungen halten ſich die Zuſchüſſe in den Bah⸗ 
nen von 1935. Die Poſt wird bei gleichen Einnahmen, aber 
geringeren Ausgaben einen um 400 000 Gulden höhberen 
Ueberſchuß abliefern können als 1935. Die Allgemeine Fi⸗ 
nanzverwaltung (Steuer, Zoll) rechnen 

mit 2 Millionen Gulden weniger Einnahme, aber mit 
1,5 Millionen Sulden mehr Ausgabe, 

jo daß der an den Staat äbsuliefernde Ueberſchuß von 34,3 
Millionen auf 30,9 Millionen Gulden heruntergehen wird. 
Während im vergangenen Jahre die Ueberſchußverwaltungen 
noch 34,7 Millionen Gulden Ueberſchüſſe abliefern konnten, 
merden in dieſem Jahre nur 33,6 Millionen Gulden Ueber⸗ 
ſchüſſe, alſo rund 3 Millionen Gulden weniger zu erwarten 
ſein. Auf welchen Ausgabengebieten nun dementſprechende 
Einſparungen vorgenommen werden, kann erſt nach der 
Werdendt der Einzelhaushaltspläne feſtgeſtellt und beurteilt 
werdͤen. 

  

  
Sie hauſten wie die Wilden! 

Die Terrornacht in Weßlinken 

Vor der Dritten Zivilkammer des Landgerichts wurde 
geſtern die Schadenerſatzklage des Zimmerers Karl Rehberg 
aus Weßlinken verhandelt. Rehberg iſt ein bekanntes Mitglied 
der Sozialdemokratiſchen Partei. Er hat die Gemeinde ver⸗ 
klagen müſſen, weil bei dem Ueberfall auf ſein Haus in. der 
Nacht vom 5. zum 6. Juli 1935 ein Sachſchaden in Höhe von 
etwa 500 bis 600 Gulden entſtanden iſt. 

Der Ueberfall auf das Haus des Sozialdemolraten 

Nehberg in Weßlinken gehört zu den brutalſten der 

„Umbruch“⸗Zeit. 

Das Haus des Rehberg ſteht in Weßlinten in dem Raum 
zwiſchen der Chauſſee und der Weichfel, nicht allzu weit von 
dem Kurbaus Riemer entfernt. Anläßlich des vorjährigen 
Parteifeſtes im Plehnendorfer Kurhaus nahmen viele Freunde 
des Geichädigten Gelegenheit, ſich das Haus einmal anzu⸗ 
jehen. Man war allgemein empört über die niedrige Geſin⸗ 
Niensr die bei der nächtlichen Schandtat zum Ausdruck kam. 
Rehberg felbſt und ſeine Familie waren in der Nacht vom 
5. zuum 6. Juli bereits zu Bett gegangen. Nachts gegen 12 Uhr 
erſchien ein Trupp Leute — Rehberg ninumnt an, daß es etwa 
ſieben bis acht Perſonen geweſen ſind — vor dem Hauſe. Rufe 
ertönten, wie: „Komm heraus, du roter Hund! Judenbengel!“ 
Dann wurde in das Schlafzimmer des Rebberg ein Stein 
geſchleudert, der in das Bett fiel. Unmittelbar darauf jetzte 

ein wahres Trommelfeuer von Steinen und Mörtel⸗ 
ſtücken auf die Feuſter ein. 

Auch größere Zementbrocken wurden geichleudert. Die Ueber⸗ 
jallenen wollen auch etwa 40 bis 50 Schüſſe gehört haben. 
Aber nicht genug damit, daß man mit Steinen die Feuſter 
einwarf, haben die Täter auch Pfähle in das Haus geworfen 
Der Landjäger Schmipt hat in der Küche zwei Piähle und in 
der Bohnftube vier Pfähle vorgefunden. Turch dieſe Pfähle 
gingen auch die Fenſterrahmen in Trümmer. Die Gardinen 
wurden zerriſſen und Möbelſtücke beſchädigt. 

Insgeſamt ſinv 83 Fenſterſcheihen zertrümmert worden, 

die 135 Gulden koſten. Weiter wurden zertrümmert: ſechs 

E ahmen und eine Fenſterlade, außerdem Einrichtungs⸗ 
gegenſtände. Seiterer Schaden iſt dadurch eniſtanden, daß 

drei Fach Gardinen vollſtändig zerriſſen wurden, »in vierte⸗ 
Fach Gardinen wurde ſtart beſchädigt Schließlich iit auch noch 
eine Milchzenttiſuge, die in der Küche ſtand, unbrauchbar 
eworden. Dieſen Schaden will Rebbesg is de haben. Er 

beziffert ihn auf 535 Gulden und beruft ſich dabei auf die 

Koſtenanſchläge, die er ſich von den Handwerksmeiſtern hat 

machen laffen. —— 

Rehberg hat in ſeinem Klageantrag zum Ausdruck gebracht, 
dan 

Eine Klage auf Schadenerſatz 

Einwohner des Dorſes — den Ueberfall verübt 
jaben. 

Er hat auch einige Dorfbewohner namentlich angegeben. 
Insbejondere lenkte er den Verdacht auf die Bewohner 
eines Nachbarhauſes, das etwa 80 bis 100 Meter von 
jeinem Hauſe entfernt ſteht. Dieſe Nachbarn haben ſeit langem 
aus politiſchen Gründen Rehberg gegenüber eine feind⸗ 
liche Einſtellung eingenommen. Rehberg behauptee auch, daß 
die Ziegelſtücke und der Kalkmörtel, die zum Einwerfen der 
Fenſterſcheiben verwendet worden ſind, von dem Nachbar⸗ 
Grundſtück ſtammen. Während des Ueberfalles brannte 
auch in einer Wohnung des Nachbargrundſtückes Licht. Weiter⸗ 
bin behauptete Rehberg in ſeinem Klageantrag, daß ein Poſt⸗ 
helfer, der auch inr Nachbarhauſe wohnt, vor dem Ueberfall 
das Gaſthaus Weichbrodt, in dem er Karten jſpielte, verlaſten 
‚ und nicht mehr zurückkehrte. Rehberg hat auch am anderen 

orgen 

Fußtſpuren feſtgeſtellt, die von dem Nachbarhauſe durch 
ſeinen Garten zu ſeinem Grundſtück führten. 

Hierbei haben die Täter die Bretterpforte zwiſchen Hof und 
Garten erbrochen, wobei eine Hakenkreuzbinde an 
den Trümmernder Garxtenpforte hängen blieb. 
Die Täter müſſen auch die Oertlichkeit genau gelannt haben, 
da ſie einen Weg wählten, auf dem ſie ſchlecht geſehen werden 
konnten. Sie wußten auch genau, wo das Schlafßzimmer Reh⸗ 
bergs lag und wo ſein Beti ftaund. Der erſte Steinwurji ſollte 
offenbar den Kläger treffen und verletzen. 

Nachdem Rehberg nun am 30. Juli 1935, alie nicht allzu 
lange nach dem Ueberjall, ſeinen Klageantrag eingereicht hatke, 
war er bereits bei dem Gemeindevrſteher Schulz in Weßlinlen 
geweſen. Er hat ſich an den Gemeindevorſteher am L. Juli 
1935 gewandt und eine Entſchädigung durch die Gemeinde 
verlangt. 

Die Gemeinde Weßlinken hat den Exſatz des Schadens 
abgelehnt 

und die Rechtsanwälte Willers 1 und Naßke beauftragt, 
ihre Intereſſen wahrzunehmen. Am 19. Dezember 1835 kam es 
dann zum erten Termin. Das Amtsgericht hatte darüber zu 
entſcheiben, ob die Gemeinde für die Tumultſchäben Haftbar 
iſt. Das Amtsgericht ſtellte ſich auf den Standpuntt, daß die 
Gemeinde zu dem Schadenerſatz nicht verpflichtet ift. Es liege 
keine offene Gewalt vor. Das Amtsgericht hat weiter geſagt, 
daß die Terroriſten ja à Kiehbesn gegen alio beimlich, zu dem 
Grundſtück des Klägers Kehberg gegangen find. Polizeiliche 
Silje, ſo ſagte das Gericht, konnte nicht zur Stelle ſein. In 
dieſem erſten Projeß haite Rechtsanwalt Willers, der Ber⸗ 

treter der Gemeinde Weßlinken, behauptet, daß aus dem 

  

    

Auffinden der Hakentreuzbinde 

nicht geſolgert werden kann, daß es ſich um Nationalſozialiſten 
handelt. Die Hakenkreuzdinde trüge nämlich keinen Stempel, 
ſo daß es ſich um eine Hakenkreuzbinde handle, die man' in 
ledem Geſchäft taufen tönne. Wenn man alſo annehmen wollte, 
ſo ſagte Dr. Willers, daß die Halenkreuzbinde von den Tätern 
zurückgelaſſen worden iſt, ſo könne es ſich nur um Täter 
handeln, die ſich vorher die Hakenkreuzbinde verſchafft und 
am Tatort zurückgelaſſen haben, um den Verdacht auf die 
Nationalſozialiſten zu lenken. (Wer lacht da?) 

Rechtsanwalt Dr. Kamnitzer, der Rechtsbeiſtand des 
Klägers Rehberg, hatte erwidert, daß es ihm unbekannt ſei, 
ob die Hakenkrenzbinde den Parteivorſchriften entſpricht. Die 
Hakenkreuzbinde iſt am Tatort liegen geblieben, weil die Täter 
die Gartenpforte durchgebrochen haben und hierbei mit der 
Hakenkreuzbinde an den Holzſplittern feſthatten. Die Ver⸗ 
mutung des Rechtsanwalts Willers, daß die Täter ſich die 
Halenkreuzbinde verſchafft hätten, um den Verdacht auf die 
Nationalſozialiſten zu leulen, iſt ſchou einmal von dem Krimi⸗ 
Wanbr Tuchel von der Politiſchen Polizei ausgeſprochen 
worden. 

Dieſe Vermutung iſt haltlos und widerſpricht der all⸗ 
gemeinen Lebenserfahrung. 

Geſtern war wiederum Beweisaufuahme. Rehberg hatte 
durch ſeinen Rechtsanwalt beantragen laſſen, daß das Urteil 
der erſten Inſtanz aufgehoben und ſeinem Klageautrage Rech⸗ 
nung getragen wird. Als Einleitung zu der geſtrigen Ver⸗ 
handlung gab der Vorſitzende, Landgerichisdirektor Dr. Euler, 
bekannt, daß er vor einigen Tagen ſelber in Weßlinken geweſen 
iſt und ſich die örtliche Gelegenheit genau angeſehen hat. Tie 
als Zeugin vernommene Ehefrau Rehberg ſchilderte 
dann noch einmal die Schreckensnacht. Sie gab die bekannte 
Darſtellung, die auch in dem Klageantrag niedergelegt wurde. 

Insbeſondere bemühte ſich das Gericht, ſeſtzuſtellen, 
vob Schüſſe gehört wurden. 

Frau Rehberg ſagte, daß ſie in der ſtockdunklen Racht Schüſſe 
ehört und das Mündungsſcuer geſehen hat. Wahrſcheinlich 
andelt es ſich um die Schüſſe aus einer Schreckſchußpiſtole, 

denn Kugeleinſchläge ſind nirgends feſtgeſtellt. Ueber dieſe 
Frage wurden auch noch mehrere andere Zeugen gehört. 
Schüſſe haben ſie nicht wahrgenommen, was vielleicht ver⸗ 
ſtändlich iſt. Eine Schreckſchußpiſtole gibt einen hohlen, ſchnell 
verfliegenden Knall. Die Schreckſchußpiſtolen werden zumeiſt 
auch bei ſportlichen Wettkämpfen verwendet. Es kommt vor, 
daß, felbſt bei der geſpaunten Aufmerkſamkeit, die ſportliche 
Kampfrichter bei einem Wettkampf aufbringen, der Knall aus 
ſolch einer Piſtole auf 100 Meter Entfernung überhört wird. 
Ein ſcharfer Schuß hat einen peitſchenden Knall und trägt 
weſentlich weiter. Dieſe unter den Sportlern bekannte Er⸗ 
fahrung würde ſich durch ein Experimenk nachprüfen laſſen. 

Der Krach, der bei dem Ueberfall aber gemacht wurde, iſt 
auch von anderen Leuten gehört worden, ſo von dem Brücken⸗ 
wärter Dirſchauer, der einige hundert Meter entfernt war, 
aber dachte, daß es ſich um ein Vergnügen in einem Gaſthaus 
bandele. Auch der Poſthelfer Kreft, der an dem betreffenden 
Abend 10 Minuten nach 12 Uhr nach Hauſe gekommen ſein 
will, hat Tumult gehört, desgleichen ſeine Frau. Kreft wollte 
noch, nach ſeinen Angaben, aus dem Hauſe gehen und nach⸗ 
ſehen, was draußen los iſt, aber ſeine Frau hat ihn nicht 
gehen laſſen. Der Landjäger ſaß während dieſer Zeit im Gaſt⸗ 
baus und ſah Kartenſpielern zu. Der Ruf „Komm raus, du 
roter Hund!“ und weitere tumuttartige Geräuſche wurden 

auch von Fiſchern wahrgenommen, die in der Nähe des 

Hauſes Rehbergs auf der Toten Weichſel fiſchten. 

Obwohl in dem Boot vier Männer waren, trauten ſie ſich nicht, 
an Land zu gehen. 

Dieſe Tatjache nahm Rechtsanwalt Kamnitzer zum Antaß, 
feſtzuſtellen, daß der Begriff der öffentlichen Gewalt in dieſem 
Falle durchaus anzuwenden iſt. Es hat ſich durch die Beweis⸗ 
aufnahme ergeben, daß der Ueberfall mit erheblichem Auf⸗ 
wand von Kraft vonſtatten gegangen iſt. Bei zwei Zeugen iſt 

der Eindruck erweckt worden, daß es eine gefährliche Ange⸗ 

legenheit iſt, ſich um den Krach zu kümmern. Dieſe Zeugen 

ſind Frau Kreſt, die Angſt hatte, ihren Mann aus dem Hauſe 
zu laſſen, und die Fiſcher auf der Weichſel. Das Reichsgcricht 

hat geſagt, eine ofſene Gewalt liege dann vor, wenn die Mög⸗ 

lichkleit beſtehe, daß ſich fremde Perſonen dem Tumult au⸗ 

ſchließen könnien. Solch ein Fall liege hier vor. Spwohl der 
Poſthelfer Kreft wie die Fiſcher wollien eigentlich zu Rehberg 
gehen, wagten es aber nicht. 

Aus der Intenſität und der Planmäßigleit des Vorgehens 

läßt ſich der Begriff der oifenen Gewalt ebenſalls herleiten, 

denn 83 Fenſterſcheiben können nicht von einem Mann ein⸗ 

geſchlagen werden, und doch wollte Rechtsanwalt Willers 
geftern behaupten, daß es vielleicht ein betrunkener Mann 

geweſen ſein kann, der auf der Chauſſee gegröhlt habe! Mit 

einer Uònbelümmertheit ſonderäaleichen behauptete Rechtsanwalr 

Willers auch, daß er in der Beweisaufnahme kein Wort dar⸗ 

über gehört habe, daß irgend welche Leute Angſt haiten. Und 

doch ſind ſolche Aeußerungen protokollariſch, ſelbſt bei den Ver⸗ 
nehmungen durch die Polizei, feſtgehalten. Wenn Frau Kreft 
ihren Mann nicht hat aus dem Hauſe gehen laſſen, ſo wohl 
nur deshalb, weil ſie froh war, daß er da war. (Allgemeines 
Gelächter.) Rechtsanwalt Willers wies auch noch auf den 
Tumultſchadenprozeß gegen Tiegenhagen hin, der ſeiner Mei⸗ 
nung nach desbalb abgewieſen wurde, weil ſich nur zwei 
Mann an dem Terror beteiligt haben. Der Vorſtbende, Land⸗ 
gerichtsdirektor Dr. Euler, machte aber den KRechtsanwalt 
Willers I darauf aufmerlſam, daß das nicht zutrijft. Der 
Prozeß iſt aus anderen Gründen abgewieſen worden. 

Die Verhandlung endete mit einem Urteil, durch das dem 
Kläger RKehberg der Erſatz des Schadens durch die Ge⸗ 
meinbe Weßlinken grundſätzlich zugefprochen wurde. Die 
Höhe des Schadenerſatzes wird noch ſeitgeſtellt. 
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Ae CTariforönung für Landarbeiter 
Sie trat am 1. April in Kraft — Früher und jetzt 

Unter Aufhebung der bisherigen Tarifverträge für Land⸗ 
arbeiter der Srei Landkreiſe Danziger Böhe, Danziger Nie⸗ 
derung und Großes Werder ſowie der Werk⸗ oder Haus⸗ 
jarife hat der Treuhänder der Arbeit eine Taifordnung für 
landwirtſchaftliche Betriebe erlaßen, die am 1. April dieſes 
Jahres in Kraſt tritt. Der „Vorpoſten“ rühmt die einheit⸗ 
lichen Arbeitsbedingungen für alle drei Landkreiſe in der 
neuen Tariſordnung. Vergleicht man aber die Tarisverträne 
früherer ſre mit der neuen Tarifordnung, ſo ſieht man. 
daß die Arbeitsbedingungen im weientlichſten gleichlautend 
waren. Die neue Tarifordnung ſtellt alſo zuſammengefaßt 
bei weitem kein „ſchöpferiſches Werk“ dar, wie der „Vor⸗ 
poſten“ glauben machen will. 

Damit die Landarbeiterſchaft über die am 1. April in 
Kraft tretende Tariforönung unterrichtet iſt, veröffentlichen 
wir die wichtigſten Teile und erlauben uns Vergleiche mit 
Tariſverträgen früherer Jahre anzuſtellen. Der Landarbei⸗ 
ter wird dann in der Lage ſein, ſein eigenes Urteil zu bil⸗ 
den, das ſich mit dem unferigen decken dürſte. 

Die Arbeitszeit 

beträgt in den Monaten Januar, Februar, November, De⸗ 
zember 8 Stunden, in den Monaten März, April. Septem⸗ 
ber, Oktober 10 Stunden, und in den Monaten Mai, Juni, 
Juli und Anguſt 11 Stunden. Nach vorberiger Beratung mit 
der Belegſchaft iſt dem Betriebzſührer auch eine Verſchie⸗ 
bung der Arbeitszeit geſtattet. Es iſt an ſichtbarer Stelle 
ein Außbhang über Arbeitszeit und Paujen anzubringen. 
Zur Sopun⸗ und Feiertagsarbeit iſt jeder Land⸗ 
arbeiter verpflichtet und in Abwechſelung mit anderen zu 
dieſer heranzuzieben. Bei achtſtündiger Arbeitszeit iſt eine 
einſtündige end Hei 10—1t1 ffündiger LAArbeitszeit iſt cine ein⸗ 
einhalbſtündige Mittaaspauſe einzulcgen. Die Arbritszeit 
beginnt und endet auf dem Hoſe. Die auf einen Arbeits⸗ 
tag fallenden Neujabrs⸗, Oſtern⸗, Pfingf⸗ und Beihnachts⸗ 
feieritage ſowie der 1. Mai weröen vpoll be⸗ 
zahlt. Der Arbeitgeber kann in Ausnapmefäſten Ueber⸗ 
ſtunden verlangen. Die werktägliche Ueberſtunde wird mit 
25 Prozent. die ſonntägliche mit 50 Prozent Zuſchlag zum 
Stunden⸗ böw. Monatslohn bezahlt. 

Was den Urlaub petrifft, ſo bat iedes Gcfolgſchaſts⸗ 
mitglied 

Anfpruch auf Drlaub 

Aunter Fortzablung des Lohnes und zwar im 1. Pis 2. Jahre 
der Betriebszugehörigteit 6 Arbeitsiagt. im & bis . Jabre 
8 Arbeitstage. Nach ſe weiteren 2 Arbeitsiabren erbödt ñch 
der Urlaub um einen weiteren Arbeitstag bis zur Höchſt⸗ 
grenze von 12 Arbeitstagen. Schmerbeſchödigte und Schwer⸗ 
Eriegsbeſchädigte erhalten in jeder: Fale cinen Urlanb von 
12 Arbeitstagen- 

Der Drlamb iht alſo dergeftalt grvrgelt, daß cin Srud⸗ 
urbetter 12 voile Jare in cibem Bettier fäitia fein unt. 

in den Geunß von 12 Przeblien Urlansdstegen ge⸗ 

Ingendliche is zum vollendeten 18. Sebensjeßre ærhat 
ꝛ1cn 14 Arbeitsiagr, Sis zum Tollendeten 17. Srtbensjulirt 
12 Arbetistage und bis zum rvollendcten 18 Sebensiubre 
10 Urlaubstage. Der Urlaud it „uuf Sunſch Sufarmenhän⸗ 

Si
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Dal Arbeitßverbälinis fir Frröcrbeiier, 

die mindeſtras örei Menate nnunterbrochen im Beiricht Fe⸗ 
ücbäftigt fnd, EAnn vun bräiden Sciten anr mii cinrr cin⸗ 

Se. ee Lm. Sahasessenüchlas aelen wesden. 5 2 . 
Freiarbeiter, die uoch nicht drei Mynaie Ansrierbrochen 
Stig fus, Löunen mit eintägiger Friß gefändigt werden. 
ArSrituthmerz, die im Monatssvertrag zthen, fann 
Seiderſeits aunt zit heiwöchiger Frißt zum Mangiichluß 
grtändigt werben. — Sie dieſe Frilſesungen 5ch in Ler 
Praxis bewößren, wird die Zukunft IeSren. — Sei De⸗ 
patauten im Jehresdertrag Farf Peideririts aut 
zum M. Wäüra eines üeden Jubres geiündigt werden. mobri 

ſchriftlich vorzunthmu ſſt. Frißtloſe Enflasfrnarr fnd 
nur aus den grieslich vorgelehenen Gränden zuleffis ‚ 

ee Wdumns Für Berbeäneir   
Se— GScrüirni, eihcs gEAfAI. 
SSbendi, Feüberrii And EEeisin Seufa 
E EE Se Ser Se⸗ 

geſamt ein Tag Freizeit zu gewähren iſt. Grünfutter Jür 
zwei Ziegen; wird dieſes nicht gewährt, ſo ſind dafür 2 Str. 

Kreis Durziger Nieberung 
(Die Entlohnung der Landarbeiter für Hen Kreis Dan⸗ 
ziger Niederung einſchl. der Gemeinde Grensz⸗ 
dorf B und der Ortskeile Klein⸗ und Groß⸗Waldb⸗ 

dorf ſowie Bürgerwteſen.) 

Die vollwertigen Deyutanten ohne Beköſtigung erhalten: 
Barlohn 33 Gulden Gentei03 als jährliches Deputat: 20 
Ztr. Rosgen, 18 Str. Gerſte, 6 Ztr. Weizen, 1½ Str. Erbſen, 
35 Ztr. Futierrüben (rlatzweize wie im Werder), 40 Ztr. 
Kohlen, 6 Raummeter Holz, 2 Ferkel (mindeſtens 5 Wochen 

Gerſte mehr an geßen. — kinterdem fteie Bohneg nach ben (. ath, 125 Buadrakruten Land ſwie oben), Grabenhen (wie einleitend wiedergegebenen Vorſchrilten. Für Wohnungen 
in ſchlechtem baulichen Zuſtande iſt eine Entichädigung von 
3 Gulden, bei unvollſtändigen Wohnungen erne Entſchädi⸗ 
gaung von 2 Gulden, für feblenden Stall eine ſolche non 
3 Gulden monatlich zu zaßlen. — 

Die Tarifordnung ſiebt alſo vor, daß bei dem monat⸗ 
lichen Barlohn von 40 Gulden 9 Gulden bereits als Abgel⸗ 
tung für die Frühſtunde zu betrachten ünd. Im Lansd⸗ 
arbeitertarif von 1929 betrug der Barlohn 32,50 Gulden, 
zu dem dann der Lohn der Crübnunde binkam. Die Früß⸗ 
ſtunde umfaßte damals nur eine 4 Stunde, heute umfaßt 
ſie eine volle Stunde. 

Was ſchlng der Deyntant unn fräber ans feinen 
Getreibe, was erhält er hente? 

Setzt man für das Getreide die amtlichen Produkten⸗ 
preiſe vom März 1929 und die von beute ein, ſo tritt ein 
gewaltiger Unterſchied zu Tage. Der Landarbeiter erpbält, 
wenn er ſein Deputat⸗Getreibe verkanit, ca. 430 Gulden. 
Im Nahre 1929 Hatte der Lundarbeiter jür basfelbe Getrride 
La. 575 Gulden erhalten. Sein Getreide erbrachte ihm alſo 
145 Gulden mehr. IIxs 23 Prozent ſind ſeine Einnabmien ans 
dem Getreide geinnken! 

Vollwertige Deyntanten mit Belößigung ertzalten: an 
Barlohn monatlich 40 Gulden, wovon 9 Gulden als Abgel⸗ 
tung für die Frühitunden gelten. Anber er nollen Beköni⸗ 
aung beträgt das jäörliche Deontat: 10 Str. Roggen, 16 Itr. 
Gerſte, 4 Ztr. Weizen, 1 Str. Erbſen. 30 Ztr. Kohlen, 
4 Raummeter Holz. 20 Str. Rüben leriatzweiſe mie oben 
angefühbrt), 1 Ltr. Bollmich täglich, 85 Quadratruten Kar⸗ 
toffelland (näheres fehe oben), Grabenhen (wie vden, freie 
Wobhnung (wie oben). 

Da die Naturalenilusnung! für dieie Gruppe Landarbei⸗ 
ter fait gleichlantend der des Tarifs 19 iſt, zeigen ũch bier 
ebenfalls dieſelben wiriſchaltlichen Machteile. Wie ũue oben 
Pexeits angeführt üind. Dieſe Entlohnungen gelten für 
Bollarbeiter. Solche ſind, die in der Kolonne einwand⸗ 
frei mitmähen, vierirsnnig jabren und 1*2⸗Ztr.⸗Säcke tra⸗ 
gen Eunen. Lobn und Deputat ſünd am Letzten eines jeden 
Monats während der Arssitszeit zu verabfolgen. Für nicht 
perabfolgtes Deputat in dber zurzeit der Fälligfeit geltende 
Tagesmarktpreis zu zahlen. Wenn öie Frübſfunde nicht 
Durch cinen monatlichen Panſchalfatz non 9 Gulden abge⸗ 
golten iſt, erhbalt der über 18 Jahre alte Landarbeiter werf⸗ 
tags 35 Vfa. für die Frühünnde, ſonntags 50 Pig., der unter 
20 Da- alte Landarbeiter werktags 25 Pig., jonntags 

G8. 

Der Tariſpertrug 1929 ôagegen ſah nor, daß unzer 18 
5 alte Peripnen werftags 30 Pig., ſolche über 18 Jabre 
3 Pia., mr alle jonntass 50 Pig. erbielten. Ermackfene 
erkielirn alfe fär Die AßsSeltung 8a. 12.½ SulSen, Irgend⸗ 
liche ca. 10 Galden eunaklic Xicht zu vLergeffen, daß die 
Sarüsnse Aur eine 54 ESimne Peirng. Die Ueberäunden⸗ 
ErldpHuuuA Detrügt erfinags 55 Pid., IunnHπε 7½ο Pig. fur 
iede Stunde- 

Verbeiratete Freiarbeiter erhalken bei 8- Sis In Bündiaer 
Arbeitssrit- 4 Pfd. MAoggen. 4 Pid. Gerße. 2 Pid. Seizen, 
10 Pfb. Lohlen, 1 Liter Milch: — bei IIſftündiger Arbeits= 
Stit: 6 Pid. Rogarn, 5 Pid. Gerür. 2 PS. Beizen. 10 Pid. 
Ksblen, 1 Liter Kilch. Seiter mirb an Tagelobn bei einer 
Arbeitszeit non 8 Stid. 1.95 Grlben, von 10 Stidb. 275 Eni⸗ 
Hen, von 11 Sid. 315 Eubben an Barlohn gezshlt. Die 
aange Enilohnung verfehf ñich ahne Beföſtiammg. Strö ſołche 
gemäbrt, ſo iſt in den Mauaien von Inſi is SHober ein⸗ 
SWlieslech ein Abzng ven 1.10 Gaulben, mäbrend Her SErigen 
Wuynale eine ſolcher von 90 Pig. rom Barlobn geñafirt 

Der Tarif non 192 jab für siefe Grasge. Saud⸗ 
arbriter urben 4 Pfö. Xuggen unò i Liter Miich fäglich vor: ̃ 
Eei 8 Siunden Arbeitsseit 3. Gulden, bei 10 Stunden 
4%½ Eulden. ei 11 Standen 47½3 Gnlden Frühbitunden Merr⸗ 
Sen cScnſals mif en Gulden nus ül% Eulden entkohnt. 
Bei S ſtündiger Arbeitsscit erSalf alſo cin Freiarbeiter in 
Far im Verslrich zu 1 2;f/ EnDen. bei 10 SnDiger 387 
Gulden und bei I1 Higer 400 Eulden. Ses Enfemmen 
Der Frriarbeiter — alln Senenüber 1329 anh m 2 FrAen 

  

   

  

  

  Ser Urerdemteee is Wesstserttes gelten folgende 
Süöbhne als Nindenäßte Pei einer Urbeiisseif von 

Ueberüümmden 
für S SEenem In Stunden 11 Stenden merfz. Lunt 
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Aum erpalt Der Sambumtkerter eime EnüphhDi 2 GK= 
Dem üßd. SMM mirS mit jtr it Glen 

oben), 2 bzw. 1 Qtr. Vollmilch (wie oben), Wohnung uſw. 
wie im Kreiſe Großes Werder. 

Bollwertige Depnutanten mit Beköſtiaung erhalten: Bar⸗ 
lohn monatlich 31 S Oir jährliches Deputat: 12 Ztr. Rog⸗ 
gen, 10 Ztr. Gerſte, 4 Atr. Weizen, — Ztr. Erbſen, 25 Str. 
Nüben, 1 Liter Vollmilch täglich, 75 Quadratmeter Land, 
Wrabenbeu, 2 2 Ferkel, 30 Str. Kohlen, 6 Raummeter Holz. 
Wohnung uſw. wie im Kreiſe Großes Werder. 

Die Frühſtunde beträgt hier eine 34Stunde. Der De⸗ 
putant erhält für ſie an Wochentagen 25 Pfa., an Sonn⸗ und 
Feiertagen 20 Pfa. Wird die Frühſtunde nur am Sonntag 
rerlangt, ſo iſt dieſelbe mit 1 Gulden zu bezahlen. Ueber⸗ 
ſtunden werden werktaas mit 55 Pfa., ſonntags mit 70 Pfg. 
bezahlt. 

Berheiratete Freiarbeiter erhalten, wenn ſie Vollarbeiter 
und über 22 Jahre alt ſind, je Tag bei einer Arbeitszeit 
von 8 Stunden 2.35 Gulden, 10 Stunden 3,5 Gulden, 
11 Stunden 3,45 Gulden, dazu folgendes Deputat: werktäg⸗ 
lich bei 8 Stunden Arbeitszeit 4 Pid. Roggen, 2 Pſö. Gerſte, 
1 Otr. Vollmilch; bei 10 bis 11 Stunden Arbeitszeit 6 Pßd. 
Roggen, 3 Pid. Gerſte, 1 Lir. Vollmilch. Sonſt wie bei der 
Tarifordnung für den Kreis Großes Werder. 

Ledige Kreiarbeiter im Monatsvertrag erhalten monaf- 
lich neben Beköſtiaung und Unterkunft, auch an Sonn⸗ und 
Feiertagen, bei einer Arbeitszeit von 

S Stunden 10 Stunden 11 Stunden 
14 jährige 11,00 G 14.00 G& 16½00 
15 jährige 18,00 & 17½00 G 20,00 G 
16 jäbrige 16/00 & 20,00 G 24.00 G 
17 jährige 19,00 & 2⁴.00 G 28,00 G 
18—19 jährige 23,00 29,00 G 34,00 C 
2—2 jährige 28,00 G 95,00 G 4,00 C 
üder 22 Jahre 3300 G 43,00 G 40,00 G 

Auch bier er rleiden die Freiarbeiter gegenüber früheren Ta⸗ Auch 
rilen einen Einnahmeausfall in Höhe von 25 Prozent. 

s weibliche Hausperſonal wird nach den in 
ijordnung für den Kreis Großes Werder vorgeſehe⸗ 

nen Sätzen entlohnt. Auch die Landarbeiter Ses Kreiſes 
Danziger Niederung ſollen die Treueprämien in oben an⸗ 
gegebener Höhe, d. h. wie beim Kreis Gr. Werder, erhalten. 

Kreis Danziger Höhe 
Höhe, Zoppot und den Stadtkreis Dangig, ein⸗ 
ichlieklich der Ortsteile Klein⸗ und Groß⸗Walddorf und 

Bürgerwieſen.) 
Die vollwertigen Deyntanten erbalten bier an Barlohn 

27 Gulden mynatlich: jährliches ider lose 24 ZStr. Roggen, 
S Ztr. Sommergetreide, 3 Ztr. Weizen loder weitere 4 Str. 
Roggen), 2½ Atir. Erbſen, 270. Qucsdratruten Kartoffelland 
(yder 96 ZStr. Kartoffeln), freie Kuhbaltung oder Siegen⸗ 
haltung (oder 3 Ltr. Milch täglich für die Kuß oder 1 Ltr. 
Milch für jede Ziege), 6 Raummeter Holz loder 8 Meter 
Knüppel), 35 Str. Kohlen. Freie Wohnung wie oben. 

Nebenarbeiter unter 16 Jahre erhalten: Barlohn monat⸗ 
lich 16 Gulden: jährliches Deputat: 11 Ztr. Roggen, 2 Str. 
Sommergetreide, „2 Morgen Kartoffelkand (e weiſe 30 
Str. Kartoffeln), 2 Raummeter Klobenholz — 255 Meter 
Knüppel und 6 Ztr. Koblen. 

Sebenarbeiter über 16 Jahre erhalten an Barlohn im 
Aſter von 1“ 7 Jahren monatlich 19 Gulden, von 18 Jah⸗ 
ren 21 Galßen von 19 Jahren 2 Gubbden, von 20 bis 21 
Jabren 25 Gulden, über 21 Jahre 27 Gubden. Weiter an 
jährlichem Depntat: 13 Ztr. 5 2 Str. Sommergetreide 
Idavon böchſtens 1 Zir. Hafer), 1 Ztr. Erbſen, 52 Morgen 
Sund (oder 30 Str. Kartoffeln), 2 Raummeter Solz — 2 
Meter Knüppel. 6 Ztr. Kohlen. Sämtliche Nebenarbeiter 
erbalten außerdem täglich 1 Ltr. Vollmilch. Reberſtunden 
mit 25 Prozeut, jonntags mit 50 Prozent vom errechneten 
Sohn und Deputat. 

Bon einer Vereinfacbung des Tarifes kann 
Durchans keine Rede ſein, denn der Kreis Danziger 
Höbe wir in zwei Zonen eingeteilt. Es gelten als Zone I 
das Gebiet öſtlich bzw. nördlich der Linie folgender Orte 
(Sie genannten Orte miteingeſchloſſen): Freiſtaatarenze — 
Namdeltſch — Senslan — Uhlkau — Suckſchin — Wovanow 
— Bangſchin — Straſchin⸗Prangſchin — Kowall — Schüd⸗ 
Selkan — Cbrißtinenhof — Pietzfendorf — Breutau — weit⸗ 
lich bis zur Staatsgrenze. 

Alle übrigen Orte gehören zur Zone II. 
Sedigt Freiarbeiter erhalten an Löhnen je Sinnde 

in Zone I in Zone II 

     

Ingendich.. ... 617 & 0,16 G 
Maänuliche von 16—18 Jahren .. . 0.½%0 CE 0.19 
Männliche von 19—21 Jahren. 025 & 0.2 C 
Seibliche von 1721 Jahre. . 0,½0 C 0ſ9 C 
Seibliche über 21 Jahre. 0,½23 0—2 
Männliche Vollarbeiter . 031 & 031 G 
Berßheiratete Freiarbeiter als Bollarbeiter erhalten in 

Zone I fäglich Bei 8 Sid. 190 Gulden, bei 10 Stunden 250 
Calden, ber I1 Stunden 3 Gulden, außerdem täglich 6 Pfd. 
Ruggen, 6 Pfund Serſte, 2 Piund Erbſen, 2 Siter Voll⸗ 

Sone II erns üe ee . Sobne vn 20 Verdent ermaßpigen vo⸗ Söhne um 
Dus Depntat bleibt dasjelbe wie in Jone I. 

Die ichäst für Heberſtunden beträgt für leßige 
Srczargener in Zune und i werkkegs S5 Vrosen, jonn⸗ 
32½13 50 Prosent auf Sie jeweiligen Stundenlöhne, für ver⸗ 
Seiraiete Freiarbeiter in Zone I nud II werktags 55 Pis. 
im iohn Tfs. pro Strzwde. 

Mannliche Freiarbeiter im Monatsverirag erhalten in 
Ser Feiseiesess bpieines Sphn, nrer ſie ftr Lehine Srrr, 
i= Feiertagen] Siefelben Söhne. wie ſie für ledige Frei⸗ 
Sab. In der Sene iI crnübiges sch dehs Suhne um 15 
KNab. In der Sonme II ermäßbigen ſich diefe Lößne um 15 

e bßr Sünre Küut ciaba eibessztutzimſelSen Turtt 1 
Zere 1 die Shne mit einem 15prozentigen, in Zone II 

Abzng. Treuprämien wie in den 
aderen Kreiſens- 

Das meibliahe — wird im Kreiſe Danziger 
Hatde geiskaniens nach benen der anderen beiden Kreife 
eritehent. Anch zte Krenprämmie finbet bier Anwendang. 

Sie anf Sie Lanbarbeiter ſch empfindlich 
Asbcikrase ir eniricttn, big mag irüber nist 

Swangsbeftraäge zu enfrichten, die man früber 
PP——————————— 

—
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Auf dem Wege zum künftlichen Wachstum 
Eine auſſebenerretzende, wiſſenſchaftliche Beröffentlichmng — 

Künſtliches Leben in der Glasflaſche 

Als Ergebnis eine ſiebenjährigen Forſchungsarbeit 
Cambrtes das Strangeways⸗Reſearch⸗Laboratorium in 
Cambridge mit einer Veröffentlichung hervor, daß es 
den Experimentatoren des Inſtituts gelungen iſt, das 
Zell⸗Leben in einer ſogenannten gebändigten Form in 
der Flaſche, im Verſuchsglas, zu züchten. Nach der 
Aufkaſſuna von Fachleuten könnte das den erſten 
Schritt zur Schaffung des künſtlichens Lebens über⸗ 
hautpt bedeuten. 

„Ich komme nicht weiter!“ 

Man ſchreibt das Jahr 1926. Der Arzt Dr. T. S. P. 
Strangeways bemüht ſich vergeblich, gewiſſe Knochenerkrau⸗ 
kungen zu heilen. Er kämpft ohne Erfolg gegen Gewebe⸗ 
veränderungen an. Eines Tages erkennt er klar, daß ohne 
eine ganz neue Einſicht in die Funktionen des Sell⸗Lebens 
ſeine Arbeit nicht weiter fortſchreiten kann. ů 

Da entſchließt er ſich, ſein ganzes Forſchungs⸗Juſtitut 

auf die Erkundung der Geheimniſſe des Zell⸗Lebens umzu⸗ 

ſtellen. Kaum hat er dieſe Umſtellung vorgenommen, da 

ſtirbt er ſelbſt. Doch zwei ſeiner Schülerinnen — eine 
Uerztin Dr. B. Fell und eine Miß S. Gladſtone führen ſeine 

Idee weiter fort. ů 

Das Gewebewunder hinter Glas 

Man weiß, daß es dem amerikaniſchen Arzt Dr. Carrell 
in Zuſammenarbeit mit dem Flieger Lindbergh gelang, ein 

ſogenanntes „künſtliches Herz“ aufzubauen, das für längere 

Zeit gewiſſen Organen Lebensfäbigkeit verlieh. Aber die 
Organe wuchſen und hatten ſich ſomit einer jeden Disziplin 
entwunden und die Forſchung enttäuſcht. ů 

In Cambridge — in den ſtillen Laboratoriumsräumen 

eints alten Herrenſitzes — iit es dagegen gelungen. mit be⸗ 
ſtimmten Nährlöfungen die „Bändigung“ der wachſenden 
Zelle zu exreichen. So entſtanden die Gewebewunder binker 
den Glaswänden. 

Hunderte von Verſuchsreihen 

wurden im Lauſe von 7 bzw. 10 Jahren begonnen. Allmäh⸗ 

lich aber prägten ſich vier verſchiedene Gewebearten, vier 
Wachstumsſorten, vier Lebensäußerungen heraus, die den Ex⸗ 

perimentatoren klar beweiſen mußten, ob ſie mit ihren Ar⸗ 

beiten auf dem richtigen Wege waren. 
Man nahm den Zahn einer ungeborenen Ratte, das Auge 

eines ungehorenen Tieres. Man zog einem ganz jungen 

Bogel das Bruſtbein heraus und nahm von einem anderen 

VBerfuchstier ein Stück friſches Knochengewebe. Damit batte 

man praktiſch alle Wachstumsarten, die in der Praxis vor⸗ 

kamen und bisher allen ÄAufbauverſuchen ſtärkſten Wider⸗ 

jtand, nämlich den Verfall. den Tod, entgegengeſetzt hatten. 

Man arbeitete mit den Knorpelgeweben des Bpufkbeines, 

mit dem Zahnſchmelz und dem inneren Zahnkörper des 

Nattenzahnes. Man verfügte über eine wachstumsbereite 

aber noch unentwickelte Netzhaut in einem winzigen Auge 

und hatte endlich Knochengewebe vor ſich, die dem Menſchen 
und dem Tiere in gleicher Weiſe beſchieden ſind. 

Ein Zahn wächſt „ſelbitändig“ 

Unter dem Mikroskop kann man in jenem Forſchungs⸗ 

inſtitut ſehen, wie ſich aus einem Kern, den der Rattenzabn 
des noch embrypnalen Tieres bilbete, ein regelrechter künſt⸗ 
licher Zahn aufbanen ließ, der nicht nur die inneren Gewebe 
weiter entwickelt, ſondern über die elaſtiſche Subſtanz binaus 

ſchließlich ſogar regelrechtes Dentin und zum Schluß rich⸗ 

tigen Schmelz anzuſetzen beginnt. ů — 
Ganz ähnlich ging es mit der Netzhaut in jenem winzigen 

Aune. Es gelang, nachzuweiſen, daß durch Entzug gewiffer 

Vitamine in den Nährlöſungen das Gewebe em ganz anderes 

Wachstum einzuſchlagen begann, als es z. B. bei einer 

Normalernährung zeigte. 

Der erſte entſcheidende Schritt 

Man hat über den Homunculus, den künſtlichen Menſchan, 

den aus Ver Retorte erzeugten „Herrn der Welt“, den Kopf 

geſchüttelt umd ihn in das Reich der Fabel, in die Belt der 

Utopien und auf alle Zeiten unerfüllten Träume der 

Menſchen verwieien. 
Veuie aber wächſt in einer Glasflaſche in Cambridge ein 

Auge, ohne mit einem Gehirn zuſammenzuhängen. Man 

fieht, wie ſich Knochenwucherungen, Knochenvernarbungen, 

normale Wachstumszellen der Knochen bilden., obne daß der 
Knochen in irgendeinem Kreislauf ſteht. Aus einem win⸗ 

zigen Kern, aus dem Wachstumsanfang des Zaßnes einer 

ungeborenen Ratte entwickelt ſich ein richtiger Zahn. 
Weun man es beſcheiden ſagen will dann blühen binter 

dieſen Glaswänden. in den Glasflacchen von Cambridge. 
vorläufig nur Gewebekulturen. Aber dieſe Verſuche ſind 
wichtig zur Analyßerung jener Prozeſſe, die die Hinter⸗ 

gründe und vielleicht die Uraründe nnſeres Lebens bilden. 
„Der erſte Schritt zur Kultivierung von Lebewelen in 

Glasflaſchen, zur Züchtung von Zell⸗Zuſammenballungen, 

von künſtlichem Leben vielleicht eines Tages in den Retorten 

unſerer Laboratorien iſt⸗mit jenen Verſuchen getan.“ 

Auch färkere Auerkenunnt ber Oppeftion 
Hemerkenswerter Antrag im engliſchen Unterhaus 

Dem engliſchen Unterhaus liegt ein Antrag auf Reurege⸗ 
lkung der Miniſtergehälter vor. Dieſer Antrag will die gro⸗ 

ßen Ungleichheiten in den Miniſtergebältern beieitigen: bis 

jetzt bekommt z. B. der Schatzſekretär weit mehr als ber Pre⸗ 
mierminiſter. Zu der Borlaae hat nun der konſervatiwe Ap⸗ 
geordneie Vivian Adams den Zuſatzantrag geſtellt. die Fůüh⸗ 

rung der Oppoſition zu einem Staatsamt zu erblären und 

dem Inhaber dieſes Amtes ein Jahresgebalt von 2000 Pfund 

neben den Diöten von doo Pinnd zu gewähren. An der An⸗ 
nahme dieſes Antrages iſt nicht zu äweiſeln. zumal der 
Sprecher der Arbeiterpartei, Latham. nur dazu bemerkte, es 

ſolle dadurch keine Erhöhung der Geſamtausgaben erſolgen. 

Es gehört zu den Beſonderheiten des enaliſchen und älteſten 
Parlamentarismus, daß der Führer der Oppofition — ſeit 

Jahren alſa der Führer der Arbeitervartei—gewislermaßen 
dem Führer der Mehrheit, alſo dem Premierminiſter aleich⸗ 
geitellt iſt. Er bat im Unterbaus Räume au. ſeiner Verfügung 

und er wird von wichtillen Regierungkabßchten und ent⸗ 

icheidungen früher als ſonſt jemand unterrichtet. Eine 

Uebung, die ſich vorteilhaft abbebt von der Haltung, die 

regierende Kreiſe in anderen Staaten, zum Nachteil der All⸗ 

gemeinheit. zur Oppoſition einnehmen. 

  

Eine „HaitesSelaffié“⸗-Straße. Als erſte europäiſche 
Hauptſtadt hat Belgrad eine Straße erhalten, die nach dem 

Vegus beuannt iſt. „ilica Haila Selaſtja, kann mau fiolz 
auf den Namensichildern bieſer Straße leſen, die ſich im   

  

ſtäidigen Stellen der Stadtverwaltung nicht gefragt wor⸗ 
den, ſondern die neue Namensgebung iſt auf Hie Privat⸗ 
initiative der offenbar mit Abeſſinien ſumwathtſterenden 
Anwohner dieſes Straßenzuges erfolgt. Die Satdt will 
ſolche Uebergriffe, die eine politiſche Demonſtration dar⸗ 
ſtellen, nicht dulden und beaßſichtigt, den Namen des Negus 
aus dem Belgrader Straßenverzeichnis zu löſchen. Die Be⸗ 
wohner der Straße wehren ſich mit allen Kräften dagegen. 

Das Büngrubenunglück in Berlin vor Gericht 
Erſter Verhandlungstag 

Vor der 11. Großen Strafkammer des Berliner Landge⸗ 
richts begann am Mittwochvormittag der Prozeß wegen des 
Baugrubenunglücks in der Hermann⸗Göring⸗Straße am 20. 
ſan üuſt vergangenen Fahres, bei dem 19 Arbeiter den Tod 
anden. 

Die Unterſuchung ergab eine Zahl von Mängeln in tech⸗ 
niſcher, bandwerklicher und organiſatvriſcher Beziehung, für 
die nach Auffaſſung der Anklage die leitenden zuſtändigen 
Vertreter der Berliniſchen Baugeſellſchaft wie auch der 
Reichsbahn verantwortlich ſind. öů‚ 

Es ſind angeklagt: der baiährige Diplomingenieur Hugo 
Hoffmann aus Berlin⸗Friedenau als Geſchäftsführer und 

  

Direktor der Berliniſchen Baugeſell Haft: der 22jährige Di⸗ 
plomingenicur Fritz Noth aus Berlin N. als örtlicher Bau⸗ 
leiter der Berliniſchen Baugeſellſchaft auf dem Baulos in der. 
Hermann⸗Göring⸗Straße; der 50jährige Reichsbahnoberrat 
Curt Kallberg aus Charlottenburg als Streckendezernent: 
der Bjährige Reichsbahnrat Wilhelm Weyber aus Südende 
als Vorſtand des für den Bauabſchnitt zuſtändigen Neubau⸗ 
amtes IV, und der 41jährige Bauwart WilhelmSchmitt aus 
Tempelhof, der als Angeſtellter der Reichsbahn auf verant⸗ 
wortlichem Poſten im Unglücksſchacht mitgearbeitet hat. 

Sämtliche fünf Angeklagte befinden ſich ſeit dem 5. Sep⸗ 
tember bzw. 16. Oktober 1936 in Unterſuchungshaft. Reichs⸗ 
babnoberrat Kallberg iſt Ende November v. J. allerdings 
wegen ärztlich beſtätigter Haftunfähigkeit vom weiteren Voll⸗ 
zug der Unterſuchungshaft verſchont worden. 

Allen fünf Angeklagten wird zur Laſt gelegt, durch Fahr⸗ 
äſſigkeit unter Außerachtlaſſung ihrer beruflichen Sorgfalts⸗ 

vpflicht den Tod der 19 Verunglückten verurſacht und ſich da⸗ 
mit einer ſahrläſſigen Tötung ſchuldig gemacht zu haben. 

Im einzelnen wird neben Mängeln techniſcher Art u. a⸗ 
beanſtandet, daß eine mehrfach von der Reichsbahn angeord⸗ 
nete Projektänderung von der Berliniſchen Baugeſellſchaft 
nicht zum Anlaß genommen worden iſt, Die erforderlichen 
weitergehenden Sicherheitsvorkehrungen zu treffen. An der 
Bauſtelle ſoll nicht ein einsiger mit der Wirklichkeit überein⸗ 
ſtimmender Bauplan vorhanden geweſen ſein. 

  

Die eriten Vernehmungen 

Der Vorſitzende erklärte, daß er beabſichtige, zunächit über 
die innere Organiſation der Reichsbahn, ſoweit ſie mit dem 
Prozeßſtoff zufammenhänge, zu verhandeln. um die Verant⸗ 
worklichkeit der einzelnen Angeklagten zu klären. Daran an⸗ 
ſchließend werde das Ausſchreibungsſyſtem erörtert werden, 
auf Grund deſſen der Bauauftrag vergeben worden ſei. Wei⸗ 
ter würden dann die Verhältniſſe bei der Berliniſchen Bau⸗ 
geſellichaft durchgeſprochen werden. 

Als erſter Angeklagier wurde Reichsbahnoberrat Kellberg 
vernommen. Er erklärte, ihm habe innerhalb ſeines Ge⸗ 
ſchäftsbereiches die Bearbeitung der techniſchen Entwürſe, 
Aufſtellung der Koſtenanſchläge, Ausſchreibung und Ver⸗ 
gebung der Arbeiten, Abrechnung und Verkehr mit Behör⸗ 
den und Privaten für den Bauasſchnitt der Nordſüd⸗Bahn 
zwiſchen Bahnbof Friedrichſtraße und Deſſamer Straße ob⸗ 
gelegen. Eine Verantwortung für eine praktiſche Mitüber⸗ 
wachung der Bauſtelle habe er nicht. 

„Toter“ zum Leben zurückgebracht 
Durch Heromaſſage und Abrenalin 

Die „Chicago Tribune“ berichtet über den Fall eines 45⸗ 
jährigen Mannes, deſſen Herz während einer Operation zu 
ſchlagen aufgehört hatte. Nachdem einige Minuten erfolglos 
künſtliche Atmuna verſucht worden war, wandte der Arzt Dr. 
Fiddian zwei bis drei Minuten Herzmaſſage an. Da er das 
Herz aber auch damit nicht zum felbſttätigen Arbeiten brin⸗ 
gen konnte, gab er dem Patienten eine intracardiale Adre⸗ 
nalin⸗Infektion. 

„Die Wirkung“, berichtet er, „erfolgte ſojort in einer faſt 
wunderbaren Weiſe. ei jedbem Maſſagedruck, der nun 
folgte, fühlte man das Herz ſich vergrößern und plötzlich be⸗ 
gann es wild zu ſchlagen. Es dauerte einige weitere Minu⸗ 
ten, bevor ſich die Atmung wieder einſtellte, dann aber war 
jede weitere direkte Gefahr behoben. Der Patient wurde ins 
Bett zurückgebracht, wührend ſein Herz noch immer aufgeregt 
ſchlug, wie nach einer übergroßen Doſis von Adrenalin. 
Sanerſtoff und Kohlenornd wurden alle zehn Minuten wäh⸗ 
rend der erſten Nacht angewendet. Es dauerte volle 80 
Stunden, bevor die tetanusähnlichen Konvulſionen aufbörten 
und 48 Stunden, bis der Mann wieder zu ſich kam. Zuerſt 
war er etwas benommen, antwortete aber vernäünftig auf 
einfache Fragen. Er ſurach mühſam und ſehr Iangſam. Nach 
6 Tagen war er wieder vollkommen normal, batte aber 
keine Erinnerung daran, daß er im Bperationsſaal geweſen 
war, während er von einem kleingn diagnoſtiſchen Einariff, 
der vier Tage vorher erfolgt war, wußte,“ 

  

Der neibe Schuer! 
20 UD Tonnen Vüßtenſand klogen nach Enrovma 

Vor einigen Wochen ging Lie ſeltſame Nachricht durch die 

Zeitungen, daß in den weſtſteirichen Bergen gelber Schnee 
gefallen ſei. Schon damals vermutete man, daß der Schnre⸗ 
jturm Wüſtenand aus Afrika mitgebracht und ſo die gelbe 
Färbung des Schnees vernrſacht bätte. 

Ingwiſchen hat die Zentralauſtalt für Meteorologie in 
Wien eingehende Korſchungen zur Erklärung dieſes Nuatur⸗ 

phänomens enaeſtellt, beren Ergebnis ſie nun veröfſeutlicht. 
Der Landesanſtalt wurden insgeſamt 70 Meldungen von 

dem gelben Schneefall übermittelt. Mitarbeiter des In⸗ 
i hatten den merkwürdigen Schnee geſchmolzen und 

abgekocht. Als Kückſtand Jeigte ſich eine pulnerige gelbe 
Maße. Sie wurde einwandfrei als Sand aus afrikaniſchen 
Wütten identifiziert. ů ‚ 

Nach den weiteren Feitſtellungen hat der Südoßſturm. 
der in Afriba den Wüſtenfand aufwirbelte, diefen über cinen 
Laiedſtreifen von etwa 50 Kilometer Breite ansgeſchüttet. 
Insgeſamt 5000 Quadratkilometer wurden von dem Schnee⸗ 

ſand bedeckt. Die Laudesanſtalt ſchätzt die Menae des Wil⸗ 
ſtenßandes, der von dem Sturm mitaefübrt und auf dieſer 
F,be abgelagert wuroe, auf 290 000 Tonnen. eol nidh 

Wie weiter mitgeteilt wurde, bat ſich der Schne⸗ ni- 

allein auf öſterreichiſche Gebirge beſchränkt. Auch aus deunt⸗ 

ſchen Gebieten kamen Meldungen von dem gelden Schnee. 

Stodiviertet Keu⸗Belgrad befindet. Allerdings änd die zu⸗ ſo 3. B. vom Rieſengebirge. 
  

Presse-Spiegel 
Abſtimmung und Jielſetzung 

Ueber die deutſche Abſtimmung vom Sonntag ſchreibt das 
„Prager Taablatt“, daß das Ergebnis nicht überraſcht habe. 
Auch wenn es ſich um eine unter anderen Vorausſetzungen 
veranuſtaltete freie Wahl gehandelt hätte, und wenn man an⸗ 
nehme, daß dabei der Verhältnisſatz anders geweſen wäre, 
Jo bleibt doch zu bedenken, daß ein ſtärker ausgeſprochenes 
Nein nur dem jetzigen Syſtem und ſeinen Repräſentanten, 
jedoch nicht der Parole gegolten hätte, die bei der Wahl. 
herausgeſtellt wurde. „Gegen die außenpolitiſchen Ziel⸗ 
ſetzungen — wenigſtens oͤie in den Erklärungen der Führer 
kundgetanen —“, ſo fährt das Blatt fort, „hat ſchwerlich ein 
Reichsdeutſcher etwas einzuwenden. Das Strebeu nach inter⸗ 
nationaler Gleichberechtigung wird von tallen bejaht, und was 
gar den Friedenswunſch betriift, den die offizielle Propa⸗ 
ganda nachdrücklich betonte, ſo wären auch die in den Kon⸗ 
zentrationslagern gehüteten Pazifiſten innerlich genötigt ge⸗ 
nötigt geweſen, ihm beizuſtimmen; nur daß eben die Tatſache 
dieſes ihres Aufenthalts die Realität... in ein eigentümliches 
Licht ſtellt. Bei oͤer Wahlpropaganda wurde diesmal ſagar 
den Demokraten manches geboten. Es war bemerkenswert, 
daß Hitler das Wort nicht in dem ſonſt üblichen verächtlichen 
Siun gebrauchte, ſondern immer wieder bervorhob, das 
Dritte Reich verkörpere die waͤhre Demokratie. Hierin, wie 
in manchen anderen Wendungen wurde erſichtlich, daß Hitler 
über die Becinfluſſung der cigenen Staatsbürger hinaus auf 
das Ausland wirken wollte. „ 

Der Zweck der Abſtimmung war ein doppelter, rückwärts 
und vorwärts gewendeter: es ſollte die Einſtimmigkeit dar⸗ 
getan werden, mit der Deutſchland das Ereignis des ſieben⸗ 
ten März, die Remilitariſierung des Rheinlandes und die 
Lesſagung vom Locarno⸗Vertrag, aufnimmt, und es war die 
Baſis zu ſchaffen für die Verhandlungen, die nun aufgenom⸗ 
men werden ſollen. Im Hinblick auf oͤie Beziehungen Deutſch⸗ 
lands zn den anderen Staaten war die Verauſtaltung über⸗ 
flüſſig. Man weiß im Ausland, daß ſo gut wie alle Deut⸗ 
ſchen hinter dem Verlangen uach Gleichberechtigung ſtehen, 
und die Frage, ob ſie ſich in gleicher Einſtimmigkeit zu den 
Methoden bekennen, mit denen das nakionalſozialiſtiſche Re⸗ 
gime ſeine außenpolitiſchen Ziele zu erreichen ſucht, wird 
durch ſo eigenartige Wahlen nicht beantwortet...“ 

Der polttiſche Siantshaushult 
Die Aufwendungen für die fiskaliſchen Unternehmungen 

„ Im polniſchen Staatsanzeiger iſt der vom Seim beſchlof⸗ 
ſene Staatshaushalts⸗Voranſchlan für die Zeit vom 1. April 
1935 bis zum 31t. März 1937 veröfſentlicht. Artikel 1 des Ge⸗ 
ſetzes beſtimmt, daß die Regierung ermächtigt worden iſt, 
Ausgaben bis zu insgefamt 2,221 Millionen Zloty zu täti⸗ 
gen. In dieſem Betrag ſind die ordentlichen Ausgaben der 
Staatsverwaltung in Höhe von 2,152 Millionen Zloty ſowie 
die außeror 546 Millionen Zloty und 
der Staatsz; triebe in Höhe von 14,276 
Millionen Zloty enthalten. Die Einnahmen im Betrage von 
2,221 Millionen Zloty verteilen ſich auf die Einnahmen der 
Staatsverwaltung in Höhe von 1,478 Millionen Zloty, die 
Abführungen der Staatsbetriebe in Höhe von 147 Millionen 
Zloty und der Staatsmonppole im Betrage von 505 Milli 
nen Zloty. Für die Staatsbetriebe ſind Ausgaben in 
von 355 Millionen in Ausſicht genommen, für die Staat⸗ 
monopole in Höhe von 217 Millionen Zloty und für den Mi⸗ 
litärgnartierſonds und Arbeitsfonds im Betrage von 109 
Millionen Zloty. Dieſe Ausgaben ſollen durch die Erträg⸗ 
niſſe der Staatsbetriebe, Monopole uſw. ſowie die Staats⸗ 
zuſchüſſe gedeckt werden. 

  

      

   

    

   

Waos der Krieg gekoſiet hat 
450 000 weiße Soldaten und Arbeiter in Afrika 

Wie die Havas⸗Agentur aus Rom meldet, hat die Aktion 
in Oitafrika ſeit dem 20. Inni vorigen Jahres 7 120 000 000 
Lire gekoſtet. Das Kriegsminiſterium verausgabte davon 
8 280 000 000, die Marine 755 000 000, die Lirftflotte 850 000 000, 
das Miniſterium für Kolonien 2 100 000 000, das Innenmini⸗ 
ſterinm 164 000 000 und das auswärtige Miniſterium 
350 000 000. An beiden abeſſiniſchen Fronten befinden ſich zur 
Zeit etwa 450 000 weize Soldatenn nd Arbeiter. 

Die Leitung der hommuniſtiſchen Partei Polens verhaftet 
Wie aus Warſchau berichtet wird, hat die Polizei in der 

Nacht zum Dienstag das Zentralkomitee der verbotenen 
Kommuniſtiſchen Partei Polens, das Warſchauer Bezirks⸗ 
komitee der Partei ſowie die ſogenannte techniſche Gruppe 
ausgehoben. Es ſind zahlreiche Verhaftungen vorgenommen 
worden, wobei ſich unter den Verhafteten führende Mitglie⸗ 
der der Kommuniſtiſchen Partei befinden ſollen. Im Dorfe 
Nowa⸗Waes vei Prusztow ſei im Hauſe eines gewiſſen So⸗ 
kolowfti eine geheime Druckerei entdeckt, wobei große Men⸗ 
gen kommuniſtiſchen Propagandamaterials gefunden worden 
fein ſollen. 

Fahrlüffige Kürperverletzung 
Gefänznis wegen Krankheitsübertragnna 

Das Hamburger Schöffengericht verurteilte einen Mann, 
der an offener Lungentuberkuloſe litt, wegen fahrläßfiger 
Körperverletzung zu zwei Wochen Gefängnis. Der Ange⸗ 
klagte hatte ein Kind in ſeinen Haushalt aufgenommen 
ohne Rückſicht auf ſeinen cigenen Zuſtand. Das Kind wurde 
infiziert, worauf zeſſen Vater Strafantrag ſtellte. Das Ge⸗ 
richt begründete ſein Urteil damit. die Volksgeſundheit ciet 
das höchſte Gut, und der Angeklagte babe eine gewiße Gleich⸗ 
gültigkeit gegenüber der Erkrankungsgefahr gezeigt., wenn 
ihm auch mildernde Umſtände zugebilligt werden müßten. 

Welßruſſen megen konmuniftiſcher Agitatien verurteil 
Ein Prozeß in Wilna 

Vor dem Bezirksgericht in Wilna ſtanden 18 Seißruſſen 

uUnter der Anklage, auf dem Gebiet der Woiewodichaft Wilna 
eine kommuniſtiſche Tätigkeit entfaltet da kaben. Unter den 
Angeklasgten befinden ſich vier ꝛu 
Student, ein Gymnaſiait, ein Bu 
Ingenieur uſw. Der Prozeß reichte dis zuum Jabre 1027 gu⸗ 
rück, da die weißrufſiſche Hrornada anfgelöſt wurde. Die 
Anklage wirft den Angeklanten vor, der Kommuniſtiſchen 
Partei Weißrußlands ausedone in daben. wiſſend, daß die 
Partei das Ziel verfolnge. wit Gewalt die Struktur des Staa⸗ 
tes zu ändern und Teile Leines Gebiets abzutrennen. Alle 

Angeklagten werden kad euslc'ießlich der Kropaganda mit 

Hilfe des geichrledenen Vortes, ſei es als Autoren. ſei es als 
Herausgeber, beichuldiar. Das Urteil lautete auf 2 bis 6 
Jahre Geiängnis. 
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3. Fortfetzung 

Sagen Sie“, begann Schumann nach einigen allgemeinen 
Lobpreiſungen auf die Bielſchen Erzeugniße, die Billinger 
rein aus Privatliebhaberei und dankbarem Magen propa⸗ 
aierte, „kennen Sie eigentlich in der Gyimes⸗Revue eine ge⸗ 
wiſie Haydée Nazario?“ 

„Aber ſelbüverſtändlich! Das iſt doch dieſe bildſchöne 
Braune im dritten, ſechſten und achten Bild. Eine Quinte⸗ 
roni, echte mulattiſche Vorfahren, vierte Kreuzung. Das 
Mädel hat Temperament, daß ſich der Direktor jedesmal 
fürchtet, ſie könnte ihm bie Kuliffen einreißen. Innig be⸗ 
ſreundet mit ibrer Partnerin in dieſer Sahon, der rötlichen 
Dänin Brigitte Brandes. Ich kann Ihnen ſagen, Herr Schu⸗ 
mann, die beiden zuſammen, das iſt, als ob Sie Marlene 
Dietrich und Joſephine Baker kombiniert auftreten ließen. 
Kann ſoviele Männer Haben, wie ſie will. Hat noch mehr, 
aber nie Geld. Wo das Geld bleibt, iſt ein Nätſel. Kennen 
Sie ſied Wielo erkundigen Sie ſich eigentlich? Sie ſind doch 
ſonſt nicht ſo. Sie ſind doch ein ſeriöſer Menſch Entſchuldigen 
Sie bitte, ich wollte Sie nicht beleidigen.“ 

Billinger verhaſpelte ſich. Hier ſpann ſich duch etwas au. 
Wie kam dieſer Schumann, von dem man wußte, daß er ein 
jogenannter ſtiller Reicher war, der ſein Geld nicht herzeigte 
und der nachgewieſenermaßen ſein Hers auch nicht ſopiel an 

etmas bing, daß er je irgendecine perßönliche Frage geitellt 
bätte, dazu, nicht nur zu Birl Abendbrot enen zu geben, ſon⸗ 
dern ſich ſogar für die Gnimes⸗Repue und ein ganz beſtimm⸗ 
tes Mädchen barin zu intercm̃eren?! 

Billinger blickte einige Sckunden ganz benommen aur 
das beruhmte Schildb „Biel rder nicht Biel. das iſt bier die 
Frage“, das der den Klaſükern geneigte freundliche Würn⸗ 
chen⸗Mann da in Brandholz⸗Malerei aufgehängt Haile, und 
juhr dann erwachend wieder fort: 

„Sie hat kein Geld. Sie vampt Kollegen an. Sic bleibt 
jogar ihre Miete ſchulbig. Der Direkter Bat Mir erzählf. hban 
ihre Wirtin bei ihm war. Dabei ſſt ne bente mit dem und 
morgen mit jenem zufammen. Und braucht fe Kleider zum 
Anitreten? Sie hat doch ſowieſo kaum was an. Ich will 
Ibnen was ſagen, Herr Schumann. Das ift nichts ür Sic! 
Das iſt eine Silde. Die iit wirklich aus Haiti. Vicht wit die 
anderen, die aus Lods oder Bndaven find und 8ich weßindiich 
geben. Sie iſt vor zwei Jahbren ichon mal in Sien geweſen. 
Da bat ſie eine üble Polizei⸗Affär⸗ gebabt. Sie trat in cinem 
kleinen Kabarett auf., mit einem Franseſen als Ta Sart⸗ 
ner. Eines Abends tach ſie plätlick auf ihn ein. Ans Sifer⸗ 
incht. Soll ich ſie Ibnen vorſtellen?“ 

Schumann erhoßb ſich und bezohlte: 
Dauke ſchön. licber Billinger, ich kenne fe icbon. Aber es 

war mir ſehr interefant. durch Sic noch mehr zn erjahren. 
Sie beſtätigen wirklich Ihren guien Maf in angerordenf⸗ 
licher Weiſe.“ 

Grüßte und ging. Billinger wari ſich verſunnen ernent 
über ſein Rauchfleiſch Man lernte doch nie ans! Ject üelzie 
der ſteiſe binter dieier „Legerin“ her. In dicſer 
Hinſicht war Billinger einem echten Amerifaner gleich Die 
milchbellſe Octaveronin hättr bei izm noch die Bezrichnnng üen men. ür ihn rarichſe binier nilem Lolorl 
der Irwalb. 

  

Ais Schumann in der engen Strabe vor dem kleinen 
Tbeater eintral, fam fie gerade von der anderen Seite Zer⸗ 
qn. Ein Mann ging en ibrer Seitr. Sigrutlich wer dir Vr⸗ 
Seichnung „Maun“ Jalſch Auch ein Bariche Wer cs nicht. Ans 
Dem Schalten⸗ des Hartiores, in das er getreien War. Fannirg 
Schumann „aur ſchrper eine Definition finden Mxwilfärfüs 
Dachte er 2in Indiwidanmm und legte perx5szliche und fach⸗ 
liche Abneignna in Siren Ansbrutf- 
Der Fremdt war unbeitimmi gefleidei, Sirmlich ſchäbig. 
Wiepppen, Me r endeereeen Bale gens aassarheren. Die Müße, dic er tief ins Griichi gerückt irng, gab iht einen 
Jalsppen Ausdanck. Er Elieb mit Bansee einige Schritte or 
Daunmen. 50 er. Seradr unter einer Salerne- Da ĩaß 
Schumaur, er, DH Auch iung. ein zerfurthrs Genht 

Warse Aber ein Leas eatdnmergeengeuse Aesge Sis Birssier ein Banz zufesmmengrngenes her 
äur Backe liei. Oß5 das Aage mich mehr 
iů S Ses ii⸗ 

dräckt 

Der Bench der Bemine-Kerhr, Zir Serit — eet e ee ee . 
Näße. ihr gräßliches Sachen gingen 3 
Sans vorn reihis, gernbe umter der fleinen Soge, in der er 
jaß, war ein Tiich mit einer üi 5 
W Kumven mab Pelen, Die Fer ffenbar ben Aü⸗ 

  

üů 

  

kalten Blicken. Kein Zucken ihres Gefichts verriet, ob ihr das 
Hierſein Spaß oder Aerger bereitete. ů 

Was ſonſt an den Tiſchen ſaß, war das übliche Publikum. 
Liebespaare, die bei den Schlagern ſich über ibren billigen 
Sein binweg bedeutungsvoll aungrinſten, einſame Jünglinge, 
die bereits nach dem zweiten Bild mit dem einen oder ande⸗ 
ren Girl, das da oben die Anslage ſeiner Schönbeit ausbrei⸗ 
tete, träumeriſch tollkühne Dinge trieden, Haufen ſchwatzen⸗ 
der Familien, die ⸗zuſammen mal ausgegangen“ maren und 
ſcheinbar frieblich vexeint mie eine Schar unſanberer Hühner 
um den Futternapj des Tiſches ſaßen und leiſe miteinander 
krächzten. Kurz. Schumann ſah mit Neugier und Ekel mehr 
auf dieſe ſchwitzende, Iuſtvoll aufgeregte. von der Bühne ber 
mit erofiſchem Strom angebeizte Menge als auf die Szene 
ſelbſt. auf der gerade drei alte Komiker mit Tränenjäcken 
basel den Augen einen Skettd ſvielten. in dem es Oyrfeigen 

gelte. 
Schließlich kam Handec. Sie trat in einer auperordenilich 

überraſchenden Form ouf: in einem verſchollenen Koſtüm 
aus der Zeit des amerikaniſchen Bürgerkrieges. Mit einer 
kleinen, rührenden, aber wenig fragfähigen Stimme fang ſie 
alte Spiritual Songs. Dann kam ſie als Planfagenarbeite⸗ 
rin mit etwas keckeren, aber immer noch klagenden Arbeits⸗ 

  

  
liedern. Der Beifall war dünn. Merkwürdigerweiſe war die 
einzige. die im Peblikum etwas lebbafter klatſchte, die Fran 
in Schwarz an dem ⸗„Gannertiſch“, wie Schenrann dieie ihm 
1o ſebr mißfallende Kunde getauft hatte. 

Erſt die letzte Szene brachte einen farken Effekt. Sie wur 
ein immerbin etwos tolles Stück, das jich der Nevne⸗Diret⸗ 
tor leiſtete. Handec erichien als Witwe, in Tranerkleidung 
vollkommen eingebüllt, und irrte an ciner angedeuketen 
Mauer mit fleinen Trilien und Schrikten bin und ber. Plötz⸗ 
lich überſprang ein Karalier die Rauer. Er ffammte gerade⸗ 
wens von einem Titelblatt der Bie Renne“ und murde 
non Brigitte Brandes dargeſtellt. Sie trug einen weißen 
Frack und einen weisen Zulinder, unter Sem da kurze röt⸗ 
liche Lockenhaar b.-porgunll. Zwiſchen beiden bann ſich 
nun ein Tanz. in dem Brigitte immer berausfordernder, 
angreifender, gewalttätiaer wurde, während nder ſich 
Aets furchti⸗ in Len flatternden Falten ibrer Schleier Sut 
nerkricchen ſchict Brisittie ſetzte ibr immer Härfcr 3 nd 
begann Ne jchlicklich, unter 55Hiter Spannung äd li⸗ 
kums, zu enifleiden. Die Einüundierung war i. cie 
der Akt der Enidlößung voũl zoa ſich in änzeriich cinwand⸗ 
freier Farm. aber dach jſo, daß beide le des Puüblikums 
auf ihre Koſten kamen. Der eine erreate ſich au der beute⸗ 
Iuſtigen. deiisaierigen Art, mit der die ichlanke, jedernde 
Danin den mäunlichen Part gab., der andere an der raffi⸗ 
nicrten Farm. mit der Handée, immer fiefer verwirrt. do 
pelt Hark die Atiacke des -Mannes“ beranszulocten und zu 
üleigern ichien. Sie war ſchun im Erliegen. die Hällcn wos 
acjallen, der wundervolle. matibranne und Rrablend f. x 
Körver den Blickcn er inſchauer dargeboten, as jich die Si⸗ 
tuation pistzlich änderic- jient mar es Handec. die. nachdem 
Ser Angreifcr einmal ipbre Sinne gclockert nnö frei genracht 1 

      

      

    
    

     

  

   
    

  

    

   
  

   

  

Maſchimen in der Qtuſt 
Ueberwinbnns n Naum unb Zeit 

Vingicthbnif und Flugnerkehr ünd Gebiete, auf denen die Cnikridiung beute nach keiner Seiie hin abgeichloßen ig. Zier aibt es noch keinen Stilltand irgendwelcher Art. In 
Alteliers. Kynhruftionswerfhäften, Laboratvrien, im Ge⸗ é Länbr and auf Flnavissen mird unabläſna gerrbeiiet, um immer mieber Pefferr Seit Hernnszuübringen. Wohl Biürgends jo wie im Flugweſen aiens Erram, 8 neil Der 
menichliche Tatenrana, Forichung emrinißßẽe en iich in den Dienit des natmendigen Sieseranfbans, leiser   aber dienen die Fortfcriffr anch i — der Zer⸗ = immer noch Zer⸗   

mit einßenden Armuhaten eft 5⁵ Sie 
Ueserifiremm des Bucens Deenkeren hes mit zen von 

SKrüieirhhire eüen Werfür venk. 

Aimmacde der ämSra Feämen MUaßere 2 

. ie ans, 5 

itt ihrer Kraft bewußt wurde und in einem zwerft 
Daagſanten, Lann immer intenſiver werdenden Tans, der in 
einem raſenden Wirbel endete, die Frau im weißen Frack 
einkreiſte in die Netze ihrer Liebesoffenſive, bis die rotblonde 
Frackherrlichkeit taumelnd zuſammenſtürzte und mit beſin⸗ 
Valbete zurückgeworfenem Kopf den Kuß der Siegerin er⸗ 
uldete. ; 
Der Vorhang ging raſch herunter. Das Publikum ſchnaufte. 

Die Sßene war ihm ſchwer in die Glieder geſfahren. Es 
klatichte wie beſeſſen, die Männer wie die Frauen waren in 
gleicher Weiſe beglückt. 

ESeiuten konnte eine Regung des Widerwillens nicht 
unterdrücken. Die Zügelloſigkeit des Bühnenvorgangs war 
ibm peinlich, obwohl ſie auch ihn ſtark erhitzt hatte. Aber das 
verflog raſch. ů 

Unten an dem Gaunertiſch ſeblte, als er genauer hinſah. 
die Frau in Schwarz. Aber niemand ſchien ſie zu vermiſſen. 
Man war bemüßt, ebenſo wie die übrigen Zuſchauer, die er⸗ 
bitzten Partner ödes Tanz⸗Liebes⸗Spiels noch einmal vor den 
Vorhang zu kriegen, um ſich an ihrer Erſchöpfung zu freuen. 
Der ſanfte Herr mit der Hornbrille beteiligte ſich auch daran 
nicht. ſondern benutzte die Gelegenheit, um amauffällig den 
Kellner zu ruſen und zu bezahlen. Dann erhob er ſich und 
verſchwand, ohne von ſeinen Genoſſen Abſchied zu nehmen. 

In der Garderobe Hapdées ſtreifte Schumann, als er 
nach Schluß der Vorſtellung binaufging, die Dame in 
Schwars, die ſie gerade verließ. Sie jah ihn hochmütig und 
etwas befremdet an und erwiderte ſeinen höflichen Gruß 
kaum. Er konnte in dem ungewiſſen Lichtſchein des Korri⸗ 
dors ihre Züge viel weniger gut erkennen als vorhin im 
Zuſchauerraum, aber ſie ſchien ihm ärgerlich aund aufgeregt. 

Haydée war ſchon ſaſt völlig umgekleidet und trat ihi 
ehne Ueberraſchung entgegen: ů 

„Das iſt aber ſehr nett von Ihnen, daß Sie gekommen 
ſind. Ich hätte nie gedacht, daß Sie ein Theater auch nur be⸗ 
treten würden. Sind Sie mir vöſe, daß ich Ihnen heute früh 
nicht anf „Auf Wiederſehen“ geſagt habe?“ 

„Aber ich ⸗bitte Sie, dazu habe ich doch gar kein Recht. 
Höchſtens, daß Sie mich ohne Adreſſe ließen. Ich habe Ihnen 
doch noch etwas zu geben 
5 Wieio ohne Adreſſe? Die Wiesner weiß doch, wo ich ar⸗ 
eite.“ 
„Aatürlich“, jagte er verdutzt und ärgerte ſich, daß er einen 

Augenblick lang den frühen Auszug Handées etwas roman⸗ 
tiich beurteilt hatte. Er legte Las kleine ſeltſame Pfand, das 
er der Wiesner abgekauft hatte, auf den Toilette⸗Tiſch zwi⸗ 
ichen die Schminkſt 

„Sie haben das vergeſſen.“ ů 
Handee ſah ihn einen Augenblick au. Ihr Blick glitt über 

die mageren, jaltigen Wangen, die nur in den Linien um den 
und ſtraff wurden, glitt über den teuren, aber nicht ſehr 
t geſchnittenen Stoff des Anzuges zu den etwas zu plum⸗ 

pen Stiefeln, Er ſtand ſchuljungenhaft da, den grauen Kopf 
vornüber gebeugt, mit unſicheren Augen. Die Haände hingen 
aus den Aermetröhren wie zwei harte, etwas verbogene 
Imitationen aus Leder. Dann ging ihr Blick wieder zuUrück 
zu dem aufeinander gepreßten Mund, der ausſah, als hielte 
er ſeine Flüche zurück, und der in dem Geſicht eingebettet lag 
wie eine farbloſe Frucht. Sie hatte plötzlich Luſt, dieſe Frucht 
an kosten. Sie ſagte aber mur: 

„Sie können das bebalten. Nachdem ich es einmal weg⸗ 
gegeben habe. iſt es ichon ſaſt egal, wer es befitzt.“ 

SFortietzung ſolgt) 

  

    

Das Jaßhr 195 zeichner ſich leider auch durth Flugzeug⸗ unfälle aus, lowohl was die Häufigkeit als auch die Größe und Bedeutung vieler unter ihnen anlangt, war es verhäng⸗ nisvoll. Je mehr Menſchen die neueſten Verkehrsflugzenge zu bergen vermögen, deſto ſchwerer kann ſich natuͤrlich ein Anglück auswirken. VBon 15, 12, 10, 9, 8 bis hinunter zu Sinem Oyfer ſünd alle Größenklaffen vertreten. Immer neue Verbeſferungen erheiſcht auch der Fallſchirm, namentlich in der Hinfjicht, daß er ſich in geringer Höhe vollſtändig aus⸗ bannt und den Träger beil zur Erde bringt. Aber immer noch lieit man von Fällen, wo dieſes Retkungsinſtrument den Zweck aus irgendwelchen Gründen nicht erfüllte. Anffallend groß iſt die Zahl der Unfälle mit Militär⸗ apparaten aller Art und der damit verbundenen Todesopfer. Bei Probe⸗. Uebungs⸗, Schul⸗ und Geſchwaderflügen und Suftmanövern ereignete ſich das Unglück. Häufig find bei diefen Uebungen die Zuſammenſtöße. W Sweifel: es kann ſelbſt 
. Es iſt wohl kein — ſelbſt an einer unzulänglichen Statiſtik auf citle erhöhte Aktivität der Rüſtungen und der Kriegsbereit⸗ ichait der Staaten geſchloſſen werden. 

Die Süngerin und der Goriila 
Die Sängerin Lilly Pous beſuchte in Begleitung des be⸗ Sihmten franzöfichen Schaupielers und Bühnendichters Saicha Guitrn vor einigen Tagen die Beßttzung des Ver⸗ Kernnngsheilands Profeſſor Voronoff in Beukimiglia. Im Sarten der Billa befinden ſich auch die Affenkäfige, mit 

deren. Drüfen Boronvff bebanntlich ſeine Oyerationen vor⸗ mimamt. Durch eine linachtfamkeit blieb der NRiegel zum Saies eines rießgen Gorillas offen, Das Tier gelangte in Fibeit und fiel Hie Beſucher an. Lilln Pons warde gkück⸗ Iherweife nur leicht verletzt, weil es einem Wärter gelang, sen Gorikka, der an nnd für uch zahm iſt, zu bändigen. Die anderen Bejucher retteten ſich durch die Flucht. 

Diꝛe Drei Musketiere 
Ami einer Londoner Bühne wird zurzeit die Reyne . Dret 

E ere“ nach bem berühmten Roman von Dumas ge⸗ 
Wiell. Bis jest hat es bei jeber Aufführung Zwiſchenfälle 
Zeseben, denn die Schanſpieler entwickeln einen Eifer, der 
De ernftlich gefasrdei. Man weiß, daß die drei Helden runf⸗ unt fampfiükige Geſellen fimö, die in viele Händel verſtrickt nerden und ſich am lanfenden Banò drellieren. Nun ſechten ke euf öer Bühere mii ſolcher Seidenſchafk. Saß jedesmal der 
an Peßegende Segner tatfächlich mehr vder minder verletzt S. obwohn die Raviere fnmpf iind. Man hat hinter der Basne jetzt ein richtiggebendes Lazarett einrichten müſſen, 
* zwei Gerzte Sie wackeren Hebden verbinden. Denn 
Sie Mireftion ſeßit anf dem Standpunkt, daß diefer über⸗ 

den großen Erfols der Inizeniernvg 

Kienbenbäenſßt hes Stinates 
Die Neneinricstuns des Ponminiſters Mandel, öie es 

gehallet. beim Telenhonamt alles zu verlangen und jede 
gewüänichte Auskunft uns Hilfe zu erhalten, erfrent ſich 
Muchſenber Beliebiheit. Oft werden Gäſte (dbamit nicht 13 bei Tuch ius! oder Brißgepariner verlangt. Das Tebepßon⸗ aamt haf ſolhe füir jebe MUrt von Veranſtaltungen zur Ver⸗ 

einkgen Tagen war das wieder Ser Fall. Cin Bier⸗ 
ter säu Brißge wurde verlanat und abgeſandt. Der Herr 
mur böflich ô rven anten Manieren. Kur Bridgeivieben 
keunte er ſcheinbar nicht. Denn er verlor im Lanfe des 
AWhends immerhin 50 Froncé. Das aber nicht hinderte, daß 
Les Telepbonamti für ſeine Mühewalktung wie üblich 3 

Kardenskennt als anch ein Beringaeſchäft. 
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Ein Geſetz und ſeine Ausführung 
Wohnungsbauabgabe um 5 Prozent geſenkt — Fragen für 

Hausbeſitzer anb Erwerbslofe 20 

Geſtern erſchien eine Bekanntmachung des Senats, 
durch die eine Neuregelung der Wohnungsbawabgabe ein⸗ 
gefüthrt wird. Die Bekanntmachung hat folgenden Wortlaut: 

„In. S 7 des Wohnungsbaugeſetzes (Faſſung vom 15. 9. 
1984 G.⸗Bl. S. 691) iſt vorgeſehen, daß ödie Wohnungsbau⸗ 
abgabe vom 1. April 1996 an um je 10 v. H. der Friedens⸗ 
miete geſenkt wirß. Die gegenwärtige Finanzlage 
von Staat und Gemeinden und die öringende Not⸗ 
wendigkeit, für das Rechnungsjahr 1936/87 einen ausge⸗ 
glichenen Etat aufzuſtellen, geſtattet dem Senat noch nicht, 
die vorgeſehene Senkung der Wolnungsbauabgabe ſchon 
zu Beginn des Rechnungsfahres in vollem Umfange durch⸗ 
zuführen. Immerhin iſt es tragbar und möglich, eine Sen⸗ 
kung der Wohnungsbauabgabe um je 5 v. H. der Friedens⸗ 
miete ab 1. April 1936 bereits jetzt geſetzlich feſtzulegen. 

Eine eutſprechende Abänderungsveroronung zum Woh⸗ 
nungsbaugeſetz wird in den nächſten Tagen im Geſetzblatt 
veröffentlicht werden. Danach beträgt die Wohnungsbauab⸗ 
gabe im Rechnungsjahr 1936/37, ſoweit im Rechnungsjahr 
1935/36 ein Satz von 30 v. H. der Friedensmiete erhoben 
wurde, ſortan 25 v. H. der Friedensmiete, ein Satz von 
20 v. H. der Friedensmiete erhoben urode, fortan 15 v. H. 
der Friedensmiete. Die entſprechenden Steuerbeſcheide wer⸗ 
den den Steuerpflichtigen in der erſten Hälfte des April 
zugehen. u 

Es ſind Erwägungen im Gange⸗ im Zuſammenhang mit 
Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen eine weitere Senkung im 
Laufe des Rechnungsjahres 1986/37 Herbeizuführen, doch 
kann nach Lage der Sache im gegenwärtigen 
Zeitpunkt nicht geſagt werden, ob und zu 
welchem Erfolg dieſe Bemühungen führen 
werden. Jedenfalls kann der Hausbeſitz aus der bereits 
jetzt durchgeführten Senkung der Wohnungsbauabsabe ent⸗ 
nehmen, daß ſich der Senat deſiſen Notlage voll bewußt iſt 
und dementſprechend beſtrebt ſein wird, dieſer Notlage durch 
Senkung der ſteuerlichen Belaſtung Rechnung du tragen, 
ſoweit es die vorgeſehenen Mittel geſtatten.“ 

Neben der Verringerung der geſetzlich noch unter dem 
Ziehm⸗Senat verankerten Wohnungsbauabgabefenkung am 
1. April 1936 auf die Hälfte des im Wohnungsbaugeſes feſt⸗ 
gelegten Satzes hat der Hausbeſitz noch folgende Verſchlech⸗ 
terungen ſeiner Stellung zu verzeichnen: Den Fortfall der 
Reparaturzuſchüffe, die eine Maßnahme früherer Regierun⸗ 
gen waren, und dem Danziger Handwerker Möglichkeiten 
der Beſchäftigung gaben, und die Aufhebung der 2prozenti⸗ 
gen Einkaſſterungsgebühr für die Wohnungsbauabgabe. 
Die verringerte Kaufkraft der Mieten durch die Abwertung 
und die dadurch verurſachte Unmöglichkeit, die Grundſtücke 
einigermaßen ausreichend im Stande zu halten, ſei nur 
nebenbei erwähnt. 

Ein beſonders ernſtes Geſicht hat die Herabſetzung der 
Wohnungsbauabgabe jedoch 

für die Arbeitsloſen., 

für die die Wohnungsbauabgabe als Mietbeihilfe vom 
Staate getragen wird. Durch die Herabſetzung der Woh⸗ 
nungsbauabgabe aber verringert ſich öieſe Mietbeihilfe um 
5 Prozent, während dagegen der an den Hausbeſitzer zu 

özahlende Teil der Miete um 8 Prozent ſteigt. Da die Er⸗ 

ſchwer genug beeinträchtigten Unterſtützungen cine Miet⸗ 
erhöhung keinesfalls mehr tragen können, dürfte es ſehr 
angebracht ſein, wenn der Senat Hiergegen Maßnabmen er⸗ 
greift und die für die Erwerbsloſen entſtehbenden 5prozenti⸗ 
gen Mehraufwendungen auf die Staatskaſſe übernimmt. 

Streit um eine Depntantenwohnung 
Ein Beitrag zum Kapitel Wohnungsnot auf dem Lande 

Auf Räumung einer Deputantenwobnung klagte vor dem 
Arbeitsgericht der Gutsbeſitzer Heydemann gegen ſeinen De⸗ 
putanten Bäcker. B., der Reichsdeutſcher iſt, war infolge 
ſchwerer Erkrankung (Lungentuberkulofe) ſeit Monaten 
nicht arbeitsfähig und kann auch nach ſeiner Entlaſſung aus 
dem Krankenhaus ſeine Arbeit nicht mehr aufnehmen. Von 
ſeiner Familie iſt nur noch ein 16jähriger Sohn bei dem 
Gutsbeſitzer tätig. B. wurde dahber die Wohnung gekündigt, 
weil der Gutsbeſitzer dieſelbe für eine größere Deputanten⸗ 
familie benötigte. Er hatte dem Beklagten eine kleunere 
Wohnung zugewieſen, die dieſer aber ablehnte, da ſie ſeiner 
Geſundheit abträglich ſei. Der Vorſitzende, Aſſeſſor Birk, 
verſuchte dem Beklagten klarzumachen, daß er doch die Woh⸗ 
nung zu räumen habe, wenn er nicht mehr bei dem Beſitzer 
tätig ſei. Der Deputant meinte, ſein Sohn ſei dort be⸗ 
ſchätigt, mithin bleibe der Anſpruch auf die Wohnung be⸗ 
ſtehen. Der Vorſitzende wollte ihm nun eine Friſt von einem 
Monat einräumen, während welcher er ſich eine andere Wob⸗ 
nung beſchaffen ſollte. Der Deputant erklürte, keine Wohnung 
zu finden, er wolle jedoch ausziehen, wenn man ihm eine 
Wobnung beſchaffen würde. 

Es ſoll nun feſtgeſtellt werden, ob die dem Deputanten 
von dem Gutsebeſitzer zugewieſene neue Wohnung tatſächlich 
der Geſundheir des Deputanten abträglich ſei. Gleichszeitig 
wurde ihm aufgegeben, ſich energiſch um eine andere Woh⸗ 
nung zu bemühen, da ſonſt unter Umſtänden im neuen 
Termin, Ende April, ein Räumungsurteil gegen ihn er⸗ 
gehen werde. —..— 

Freigeſprochen 
In der Anklagebank des Amtsgerichts für Strafſachen 

ſtebt der Arbeiter- Johannes Kuſchel aus Trutenau. Er iſt zur 
Verhandlung in braunen Hoſen und brauner Kletterweſte 
erſchienen. Die Anklage legt ihm eine gefährliche Körperver⸗ 
letzung zur Laſt. Kuſchel iſt vorbeſtraft wegen verbotenen 
Waffentragens, wegen Beleidigung und Nötigung und auch 
wegen gefährlicher Körperverletzung. 

Am 90. Januar war er mit Landarbeit in Trutenau be⸗ 
ſchäftigt. Dabei hatte Kuſchel mit einem jungen Arbeiter, der 
ebenfalls in der SA. war, eine Auseinanderſetzung, in deren 
Verlauf Kuſchel ſeinem Gegner mit der Dundforke ins Ge⸗ 
ſicht ſtach und ihn ſchwer verletzte. Das Gericht kam zu einem 
Freiſpruch, da nicht feſtgeſtellt werden konnte, ob Kuſchel der 
Angreifer war. 

Handwerkskammerbeiträge für Zoppot. Der Magiſtrat 
der Stadt Zoppot veröffentlicht folgende Bekanntmachung: 
Die Zahlungspflichtigenwerden hiermit an umgehende Zah⸗ 
kuͤng der rückſtändigen Handwerkskammerbeiträge gemahnt. 
Nach dem 7. April d. J. erfolgt koſtenpflichtige Einziehung.   

werbsloſen jedoch mit ihren durch die Abwertung ſchon Füllige Stienuern 
Eine Erinnerung des Steueramts 

Das Steueramt I und II veröffentlicht unterm Datum 
des 27. März 1086 folgende Bebanntmachung: 

„Gemäß § 320 St. Gr. Gel. in der Faſſung der Verord⸗ 

—* 

nung vom 15. g. 1085 wird an die Zahlung folgender Steuer⸗ 
beträge erinnert: 

Abführnna der fälligen Beträge der Lohnſteuer am 5. 4. 
36 für März, desgl. der vierteljährlich zahlenden Steuer⸗ 
pflichtigen am 5. 4. 36 für Januar/März; Umſatzſteuer⸗Vor⸗ 
auszuhlung am 10. 4. 36 für März, desgl. der vierteljährlich 
zablenden Steuerpflichtingen am 10. 4. 36 für Jamuar /März; 
Wohnungsbauabgabe am 15. 4. 36 für April; Steuerreſte, 
Gebühren, Strafen aller Art, ſoweit ſie bis zum 81. 3. 96 
fällig geworden ſind, ohne geſtundet zu ſein. 
Unabhängig von der Zahlung ſind für die Lohn⸗ und Um⸗ 

ſatzſteuer zu den genannten Terminen Lohnſteuer⸗ und Um⸗ 
ſatzſteuer⸗Boranmeldungen einzureichen. Vordrucke zu den 
Voranmeldungen werden in der Auskunftsſtelle der Steuer⸗ 
verwaltung koſtenlos abgegeben. 
„Wer die vorgenannten Rückſtände nicht bis zum Fällig⸗ 

keitstage bezahlt, hat die koſtenpflichtige Zwangsbeitreibung 
zu gewärtigen, ohne daß es ſortan noch einer beſonderen 
Mahnung bedarf. Außerdem wird im Falle der nicht recht⸗ 
zßeitigen Zahlung ein Säumniszuſchlag von 2 Prozent lin be⸗ 
ſonderen Fällen 5 Prozent) des Steuerbetrages erhoben. 

Im bargeldloſen Verkehr ſind folgende Girokonten zu be⸗ 
nutzen: Für Steuern des Steueramts J beim Poſtſcheckamt 
Lonto⸗Nr. 3333, bei der Swarkaſſe Konto⸗Nr. 100, bei der 
Bauk von Danzig Konto⸗Nr. 555, des Steueramts II beim 
Poſtſcheckamt Konto⸗Nr. 4444, bei der Sparkaſſe Konto⸗Nr. 
600, bei der VBank von Danzig Konto⸗Nr. 666. 

Auf die Notwendigkeit der Benupung der zutreffenden 
Konten und der genauen Angabe des Steuerseichens bei 
jeder unbaren Zahlung wird zur Vermeidung von Fehl⸗ 
buchungen nachdrücklich hingewieſen. Wegen falſcher Konten⸗ 
vezeichnung vom Einſender zu vertretende Fehlbuchungen 
ibn ſt E roſtenpflichtigen Vollſtreckungsmaßnahmen gegen 
ihn führen. 

Euroepe im RKether 
E Hauptdarbletungen der Rundtunksender: 

    

Donnerstag, den 2. April: 

18.00 Warschau: BfozartKonzert. — 18.15 Bukarest: Konzert. —. Lon- 
don Regional: Nachrricirten. Anschl. Quintett. —. 19.05 Reval: 
Konzert. —- 19.15 Rign: Gricg-Konzert. — 19.50 Budapest: „Die 
Flammée“, Oner von Respirhi — 19.40 Lahti: Orchesterkonzert. 

20.00 Beromünster: Ländliche Musik. — Kalundhorg: „Die Matthäus- 
Passion“ (1. Teil) von Joh. Seh. Bach Dirigent, Fritgæ Susoh. 
PD. a. Hoohta, Koloman v. Patahi, Alexander Kipnisj. — Oslo: 
OQrehester und Chor. — Wäarschau; Konzert. —. 20.50 Faris 
ETT.: Gesung. — 20.55 Hilversum I: „Ichannes-Passion“ von 
Bach. —,20.58 Hilrorsum II: Konzert a. d. Konzerthaus Am- 
sterdam (Leitung: Prof. Dr. Mengelberg; Mozart. Xahler). — 
Prag: „Auferstehung“, Kantate. 

21.00 Beromunster: Nachrichten, Anschl. Volksmusik moderner Ton- 
setacr. — Brüssel franz.: leichte Musik. — Brüssel fläm.: Or. 
chesterkonzert. —. Droitwich: Tanzmusik. Anschl. Solistenkon- 
zert. — 21.00 Poste Parisien: Humor. Anschl. Operette. — Bu- 
da pest: Französisch-ungarisches Konzert. 

  

  

    

  
    

Bewundernswerit 
in Form, Preis und Guclität 

Beige Kolbleder 

    

        

Eines „Bruders“ Weg verfinſtert ſich 
Ein ungewöhnlich feſſelndes Tierbuch Ein Hunde⸗ 

leben“ ans der Hand der bekannten Erzählerin Alice 
Berend iſt ſveben erſchienen. Es iſt die Geſchichte des 
Dobermanns „Bruder“, von ihm ſelbn erzählt, ein 
Deuchit Fiüln Beierten 8 ihr minehmen wir mit 8 Dem 
rãchtig i ierten Buche eninehmen wir⸗ uſtim⸗ 
mung des Verlages Julius Kitkls Nachtlg, Mäbriſch⸗ 
Oſtkran, nachſtehenden Abſchniitt: 

Es war in der heißeſten Stunde des Tages geweſen. Weit 
entfernt vom Loßs des Haufes. wo der kühlende Brunnen 
plätſcherte, ſaßen mein geliebter Herr und Lavimia veifam⸗ 
men. Mein geliebter Herr bemühte ſich, anszwrechnen, aus 
wieviel blauſchwarz⸗glänzenden Seidenfäben Lavinias Zöpfe 
beitanden, die ſte fonſt unter dem bunien Kopftuch verbarg. 

Er verrechnete ſich ſtets. Er mußte daber jeden Mittag 
wieder aufs neue beginnen. Aber das ärgerte weder ibn noch 
Lavinia. Sie lachten beibe ohne Ende wäbrend des ſchwieri⸗ 
gen Borhabens. Sie achteten auf nichts anderes. 

Ich hatte von weitem Caxlos Schritt gehört. Obwohl ſie 
bloßen Fußes durch das hohe Gras trateni Ich ſpürte den 
Dunſt von Wut und Erregung, von höchnter Gefahr durch 
Glut, Hitze und den Duft der vielen ſonndurchglühten Blütten 
an meinen gcliebter Herrn heranſtreichen. 

Mein Kell Fräuhte ſich. Ich gab beftig Anſchlaß. Mehr⸗ 
mals. Mein geliebter Herr zäblte weiter. Ich nahm An⸗ 
griffsſtellung ein. Mein geliebter Herr kümmerte ſich nicht 
darnm. Er war hoch in den Tanſenden und zählte weiter. 

Lavinic wurde durch mein Gebell geſtört. Sie wollie ſich 
die Ohren zuhalten. Mein geliebter Herr band ihre Hände 
mit ihren Haarſträhnen äufammen. Beider Lachen ſpraug 
ineit nander. — 

Carlo ſtand dicht neben uns. Hinter den Siämmen der 
Oliven. 

Ich jagte bellend hin und ber, zwiſchen meinem geliebten 
Serrn und ihm. Ich ſtellte Carlo. 

Seine Kugel traf mich. Ich hatte noch Kraft aenug, um 
ihm den Arm lahm zu beißen. 

Die Waffe war ſchon zu Boden gefallen, als die anderen 
kamen, um Carlo fortaureißen 

Wir waren weitergewandert. Mein geliebter Herr hatte 

ic Uin gene üle nic alcker Jia füclie Peie Föstelen Herbs n ganz für mich allein. n 
baee in meinem Fell. Aber ſeine Stimme hörte ich faſt 
gar ů 

Ich wartete. Ich hatte dies alles ichon durchgemacht. Das 
Licht würde wiederkommen. War es doch diesmal ſogar mein 
geliebter Herr ſelber, der mich pfleate. Ich leckte meine 
Angen unermüdlich. Ich wartete. Es wurde nicht wieder hell 
um 2 — 

Bevor ich dies begriff, hatte ich mich daran gewöbnt, mich 
im Dunkeln anszukennen. und Schnauze hatten be⸗ 
Südten uir jedes Geräuſch. feden Gegenſtand näber zu 

en 

  
Wir waren an das Meex gekommen. Ich börte das Rau⸗ 

ſchen der großen Flut. Ich ſpärte Salggernth. 
Wir ſchlieſen im Freien. Wo wir raſteten, half mein ge⸗ 

liebter Herr den Arbeitenden. 
Es war eine gute Zeit. Mein geliebter Herr war ſanft 

und gut zu mir. Und immer ich bei ihm. 

Ich bellte nicht mehr viel. Ich fürchtete, meinem geliebten 
Herra Berdruß äu machen, wenn ich mich beſonders hervor⸗ 
iat. Ich bellte nur noch bei Gefahr. Bei folcher. die meinen 
geliebten Herrn beörohte. 

Ich Lernie das Maul zu halten, wenn es mich lelbẽ betraf. 
Der Hilflofe iſt jedes Starxen Spott. Ich batte es begriffen, 
Tatſachen laften ſich nicht 

Als man mir das er 
meogbellen. ů 

rüte Ee einen alten Blechtupf an Den. Sieben 

Schwanz gebunden, hatte ich noch zugebiſſen. Ich war weit 
davongeiprungen. Raſend über die Schande, die man einem 
Dobermann anzutun gewagt batie. ů 

Mein geliebter Herr ſuchte mich, bis er mich kand. Er 
ahnte, daß mir jemand Böſes getan hatte. 

Er wurde anfmerkſam. Am anderen Tage ertappte er ibn, 
der mich diesmal in ein altes Fiſchernetz zu locken verſtanden 
Gviu Ich zappelte darin, wie die Fliege im Gewebe der 

'pinne. 
Mein geliebter Herr riß das Netz auseinander. Wuigeheul 

fiel über ihn her. Ich ſtellte mich vor ihm auf. Man kachte 
über die blinde Beſtie. Ich blieb aufrecht. Ich hörke Jurcht 
aus bem Lachen klirren. Ich wich nicht einen Schritt von 
meinem geliebten Herrn. Er rief den anderen zu, bein 
Menſch werde Menſch ſein, ehe er nicht begriffen vabe, das 
Tier zu achten wie ſeinesgleichen. gte ſic kei 

Wütende Stimmen ſchallten. Man wollte von keinem 
Fremden ſagen laſſen, daß man nichts beiſeres wäre, als ein 
Tier. Steine hagelten auf uns. 

Wir zogen weiter. Allerorts machte ich meinem geliebten 
errn ähnlichen Verdruß. Obne es verbüten zu können. Ich 

ſamte mich des Freſfens, das ich aus ſeiner Hand erhielt. 

Iden. Ich reichte ihm kaum noch au die Schulter. 

Er brauſte nicht mehr auf, wenn uns Spott traf. Er ſprach 
mit Rube. Er bat. Er berichtete von mir und anderen Ge⸗ 
ſchöpfen, die nicht Menichen waren und doch ſich freuen 
kennten und leiden mußten wie ſie. 

Manchmal gab ibm einer recht. Ein Kind rief hei ſeinen 

Worten den Namen eines geliebten Sundes. Elels oder 
Bogels. Seine Meinung nabmen die vielen als Svielerei 
Oder es war ein Alter, der beſtig mit dein graren Kopfe 

Beifall wackelte. Sein Zititern aber galt den anderen nichts 

zmmer wieder lebriten uns Steine, eiliaſt weiter zu   
Mein geliebter Herr war ein aroßes Stück Böher gewor⸗ 

    

  
 



Virtschaft- Hande 
Die Frage deuiſcher Kredite 

Eine Stimme des Auslandes 

In welchem Maße der ausländiſche Kredit Deutſchlands 

heute gelitten hat, zeiat ein Artikel der „Basler Nachrichten“, 

dem wir jolgendes entnehmen: 
„Als „Krönung der wirtſchaftlichen Unvernunft“ be⸗ 

Zeichnete Miniſter Goebbels anlähßlich der Eröffnung der 

Veipziger Meſie Darleben, die von Deutſchen im Auslande 
— aufgenommen wurden. Der Ausfſyoruch iſt richtig, vollſtändig 

richtig. Es iſt wirklich wirtſchaftlich nicht vernünftia, wenn 

Ausländer in irgend einer Form Darlehen nach Deutſchland 

geben. Wer dies in den letzten Jahren getan hat. mußte zu 

Genüũüge erfahren, wie falſch er beraten war, als er ſich änr 

Geldhingabe entſchloß. Zwar hat ſeinerzeit Deutſchland ver⸗ 
ſprochen, und ſeine Deviſenſtellen und die Reichsbank haben 

es wiederhbolt veſtätigt, der ausländiſche Geldgeber, der nach 
dem 15. Juli 1931 neues Geld in Form von Deviſen oder 
freien Reichsmark nach Deutſchland gebe. werde Zins und 
Kapital voll in Deviſen transferiert, bezichungsweiſe zu⸗ 

rückbezahlt erhalten. Gehalten aber wurden dieie Ver⸗ 
ſprechen nicht. Die ausländiſchen Geldgeber begegneten 

Schwierigkeiten über Schwierigkeiten. Auf Gruad immer 
neuer Deviſenverordnungen wurde verweigert, die Zinſen 
in der vereinbarten Höhe zu zablen. Zur Seit will Deutſch⸗ 

land noch 152 Prozent Zins anerkennen. Wer nicht einver⸗ 

ſtanden iſt, erhält äͤberbaupt nur ſtark eniwertete Kredit⸗ 

iperrmark, Und die Kückzablung des Kapitals? Mindeſtens 
um zwei Jahre ſoll das Darlehen nach Fälligkeit noch in 
Dentichland verbleiben müſfen, jo lauten die gegenwärtia 
gültigen Nunderlaſſe der zentralen Reichsſtelle für Deviſen⸗ 

bewiriſchaftung⸗ 
Der Arlikel Heichaitigt ſich dann me jehr agarchgiv mii 

Stücksahlung und Bersinzung der ſr en Anleißben. der 
Zahlung in entwerteter Sperrmark u. ä., um dann jortzu⸗ 
Jahren: Wollen wir noch reden von den unendlichen Formali⸗ 

täten. Verzögerungen, von Hemmnißen afler Art. die den 
ausländiſchen Gläubigern bei der Wabrnchmung ibrer 

Rechie in den Beg gelegt werden? 
Unbegreiflich ſcheint, daß ausländiſche linterbändler den 

deutſchen Schuldnern, besiebungsweile dem großen Deutſchen 
Reich Zinsermäßigungen Zugeſtanden baben, wie 3. B. in 
den Stillhaltcabkommen und den Transſferabtommen, 
während gegenüber den armen ſüdamerilaniichen Staaten 
und den kleinen Balkanländern der volle Zinsanſprnch. 
wenn er jetzt auch nicht ganz bezaßli werden fann. aufredte⸗ 
erhalten bleibt. Gewiß eutc laun Deutſchland au den 

Hunderten von Millionen. die cs auibringcn muf. um Meb⸗ 

Material urd Fertiaprodukte für ieine Aufrühuns aus dem 
Auslande zu beziehen, nict auch noch jeine erbeblichen 3 
und Kapitalverpflichtungen gegenüber dem Auslandt 

Fühem erfüllen im Sinne der internatisnalen Scphflogen⸗ 
Eeiten, indem man dem Gläubiger an ſcintem Sohbnort zunlt 
und nicht, indem man ihm nur mit ſchwerem Verlutt ver⸗ 
käufliche Sperrmar aunf rcönsicrier Kañs aubicfct. Kein⸗ 
daß ſolche Verpflichtungen erſülli mürden acgcnüber cinem 
Ichübigen ausländiſchen Släubiarr. das Laun doch gar nichi 
Lrwartet werden. Oß aber cin gnier Schuüldner ſch nicht 
Dazu bereit kinden ksnnte. Wüter, Jaaen wir mal in zechn sörr 
füuſzebn Jahren. den Tril des vercinbarien Zinies und das 
Kapital in der Sahruna ðes Kreditcs 3u znhlcn. der bente 
wicht krensfericrt werden fann? Es ſcheint nicht der Fall zn 
Kin- 

Ob wohl zie Seiter der dentſchen Sirtichnit bedacht baben. 
Was Vit Folge ihrer Dexiſenbetimmungeniaat ans deren 
Handbabnng ſein wird? Eines ſchrint is sicmlidh fiber. daß 

Dentichland nicht erwartien Hart, in den nächuen. jaaen mär 
Täufsig Juhren. jolange noch Lente dieſer Grncrafinn am 
Leben ſ‚ind, ie Seld rom Ansland aclichen A erbalicn- 
Wollte cine auslänniche Bank trok der mißlichen Eriah⸗ 
Tungen, die viele Banfunternehmungen mit der Krrüitge- 
währung aus früheren Jabren in Deniſchland machen 
Mußten, in naber ober ferner Zarmnit wirder Sels nach 
Deutichland ausleihen. ‚r könnir es nicht iuu. hme ſich deun 
Unwilken ibrer Kunsſchaft und vielleiat iogar cinem mehr 
vder weniger vulhänbigen Boyfott auszufcten, Ler ibren 
Kuin Herbeiführen fönnir 

Der zurmückgegangene Hoelgegport 
Das Jahr 125 Drochie Nüäfsang um ein Birriel 

Auf der käüralich Ruttgefundenen Generalyrriarmiana &es 
Dansiger Hulzerxportenre E. . vus der nries⸗ 

    

   

    

  
    Verrins 

enen Sektion für MNadelücmittbols fübrie ber Burntenbe, 
Dieektor Stüttrr. äber dir Marftlage ans., daß Munth ister⸗ 
Bationale Abratrhbungen ein Ausgleick zwäöchen der Errca⸗ 
gung und dem Abins ber JIumortländer und Sahnun Be⸗ 
Känbigkeit auf den Märkten grichaffen worben ſcä. Seähr äa⸗ 
terehant waren die Zablen über bir ferärtige elEn= 

  

lSchiffahrt 
habe zwar in den letzten Johren ibre Filialen in Chorzow 

und Tarnowiki⸗Gory liauidieri; Sies ſelle aber kein Grund 
dar, um alle Filialen in Polniſch⸗Oberſchleñen su liaui⸗ 

dieren. 
Die „unmoderne Jubuftrie“. Das Organ des volniſchen 

Kriegsminiſteriums. „Polfta 3bronja“, beſchäftigt ſich in 

einer Artikelreihe vom Standpunkt der Behrwirtſcheft mit 
der Wirlſchaftslage Polens und kennzeichnet die bisherige 

Schuszollpolitik der Regierung mit folgenden Sorten: „Das 

Ergebnis iſt ein ſolches, wie es durch das Treibhausklima, 

das für die Induſtrie geichaffen wurde, bedingt iſt. Das tech⸗ 

niſche Nivcau der Inbuſtrie iſt, mit Ausnahmc weniger 

Aweige, ein beichämend niedriges, die Arbeitsmetboden. eben⸗ 

falls mit wenigen Ausnahmen, entiprechen nicht den Errun⸗ 
genſchaften. dic in den weitenroräiſchen Staaten erzielt mur⸗ 
den; die techniſche Schulung der Leiter und der Belegſchaſten 

iſt den Erforderniſfen dicſes gegenwärtigen niedrigen Stan⸗ 

des der Induſtrie angepaßt, aber nicht den Anforderungen, 

die das Jahr 19325 ftellt, gewachſen. Die Frage der Moderni⸗ 
fcrung der Induſtrie itt ichon keine Frage der BSiriſchait 

mehr, ſie hat bereits den Umjfang einer der wichtiaßten Fra⸗ 

gen der polniſchen Politik angenommen.“ 

Cborzower Glasiabrif arbeitet wieder. In Chboräom iit 

eine Glasfabrik, die ſcit einem balben Jabre nillgelegt war. 

wieder in Velrieb acictt morden. Etwa 100 Arbeiter haben 
dadurch wieder Beſchäftigung gefunden. 

Der Anspeis der Beuk ꝛ0u Danzis 
vom 31. Mäars 1235 

    

          

        

     

  

Die Handballferie beginut 
Ein guies Meldeergebnis 

Die Handballſpieler im Arbeiter⸗Turn⸗ und Svortver⸗ 
band beginnen am Sonntag, dem 5. April, mit ihrer dies⸗ 
jährigen Serie. Hierzu haben ſich vierzehn Mannſchaften ge⸗ 
meldet. Die Freie Turnerſchaft Langſuhr ſtellt drei Mann⸗ 
ſchaften. Weiter beteiligen ſich FT. Danzig, Ft. Schidlitz, 
„Waſferfreunde“ und Bar Kochba mit je zweti Mannſchaften. 
Hinzu kommen dann noch die Bereine „Friſch auf“ Troyl, 
SB. Bürgerwieſen und F. Oliva, die je eine Mannſchaft 
gemeldet haben. 

Die gemeldeten Vereine und Mannſchaften ſind in zwei 
zehlenmäßig gleiche Klaſſen eingeteilt, ſo daß auf jede Klaſſe 
ſieben Mannſchaften fallen, die jede gegen jede öu ſpielen 

haben. Demnach werden in jeder Klaſſe 21 Spiele durch⸗ 
gekührt. Da dieſe Serie aus einer Doppelrunde beſteht 
Frübiahr und Herbſtl. kommt die doppelte Anzahl der Spiele 

ber⸗ Es ſind 81 Spiele notwendig, bevor die Handball⸗ 
meiſterichaft der Arbeiterſportler in beiden Klaſſen entſchic⸗ 

   In der erſten Klaſſe ſind jolgende Vereine vertreten: 
Langiuhr. „Friſch auf“ Troyl. Danzig, Schidlitz, Waſſer⸗ 
freunde, Bürgerwieſen und Bar Kochba. 

Die zweite Klaſſe ſetzt ſich wie folgt zuſammen: Langſuhr 
Kochbe 3, Danzig, Schiolitz, Waſſerfreunde, Oliva und Bar 

D5 a. 
  

ü Leichtathletit in Polen 
Bei einer leichtathletiſchen Veranſtaltung in Warſchau, an 

der auch einige der polniſchen Olumpia⸗Anwärter teilnah⸗ 
men, gab es mehrere beachtenswerte Leiſtungen. Im Weit⸗ 
ſorung ſiegte Hanke (Lemberg) mit 6,94 Meter. Den 100⸗ 
Metter⸗Lauf gewann der Warſchauer Lopuſzunſki in 11 Sek. 
und den Weilbewerb über 1000 Meter beendete Jurkowſki 
[Warſchau) in als Erſter. 

Die erſte Freiluft⸗Verauſtaltung Polens wurde in Poſen 
abgewickelt. Heljaß (Warta, Poſen) kam dabei im Kugel⸗ 
ſtoßen auf 15.26 Meter und im Diskuswerfen auf 43.55 Meter 

In Kattowitz wurde ein Querfeldeinkaufen über 5000 Me⸗ 
ter zum Austrag gebracht. Als Sieger ging der nicht mehr 
ganz unbekannte Roji hervor, der in 16.04,4 den polniſchen 
Mittelſtreckenmeiſter Kuchariki mit etwa 60 Meter hinter ſich 
laßßen konnte. 

Polizeibeamte beim Schnellfeuerſchießen 
geiner erfüllt Olympia⸗Bedingungen 

In Wannſee wurden am Dienstag auf Veranlaſſung des 
Miniteriums des Innern eli Polizeibeamte im Schnellſeuer⸗ 
Piſtolenſchießen auf ſechs Schattenriſſe nach den Olympiabe⸗ 

    

  

  

  

  

Akriva: 
3I. März 

Gold in Barren und GSolbmünzen M775 
Teckungsiäbine Deviien 2021 4 1D818 

Sonſliae Deviſen 3558 37086851 

Sechſell 156 4%½ 15 43 721 
Schatzwecbiel der Freien Stadt Danzig. — — 

Lombardiorderunaen42 E) ⁰3 
darunier Darlehen aui Schatzwechjel 
der Freien Stadi Danziin — — — 

Danziger MWeiallaeld — IAhε 1 S 20 
Deviſen fur jremde Nechnuna 18 
Sonitige 1äalich iälligt Forderungen 6217 10³1 
Sonſt Forberung. mit Kündiaungsfriit 15 ππ 18 00% 

Paſſiva: 

Grundkapiraall . 75%hUhπ 7 5% 
Nejervejond 400 4 
Spesialreſerveſons ihπ 
Betrag der umlaufenden Not — 2 255 MI5 60 

Sonfiige ꝛäglich füllige Verbindlichfeiten 3 8—8 5 6⁵½½ 

  

VSerbindlit um fremder Sähtung 133 % 

Sonſliae Taiühpy.annns E 

  

Sbiac von der Vanf von Danzia veröffenrlichten Aus⸗ 

meissablen Zeiden rine erärberung des Goldbehandes, ic⸗ 

Doch czuen zumachs der dcckungsfähbigen Deviſen um 0.33 

Will. und der nicht deckunastäbigen Teniſen um 0.17 Mif. 

Der Sechiclbcitand wird um D.2 Mil. erböbt. die Sombard⸗ 

ſorderungen um cine Lleinigkeit verringert ansgewiescn. 

Schatzreechfel der Freien Siadt Danzig ericheinen im Ans⸗ 
Weis nicht- 

Der Umlaui an Koien und Harigeld nahm nach dem As 
meis im Zuſammenbaug mit bem Illtimobedbarf nur 5 Mifx. 

Culden zu. während die Girpgelder um 1.7 Mill. G. Zurück⸗ 

Aingen. Die geicéliche Detdtung der Sichtverpilichtung der 

  

Koicubanf Motenumlauf nns Girrgeldert wirò auf 7πσ Ero⸗ 
zrnt bercchnet. „ 

Sahmeißeriſche Mänmnssanleibe rergzſehen. Zur be⸗ 
ſAnlenvigten — —— Uha der nnanzicfien Mittel für die be⸗ 

reils beſchloene Vergärfung der ſchrreizeriſchen Landes⸗ 
Serieidiaung wird. dem Sernehmen nach, der Bundesrae 
Sie Anflage einer Anlriße sen 100 Milionen Franfen zn 

einem nicbrigen Zinsiats beichliestn. Als nächee Rüfanas⸗ 

Waßnahme m die Ergänzuns Ser ſchweren Axfifleric Lurc 
12 neut Batterien vorgeiehen. Ferner foll die Rodern:f̃e⸗ 
kumg der Flirgrabwehr vorgeſehen frir- 

An den Börſen Wwaörden usethiert: 
Derilien 

Ens 

Sn L Sans 
Aam — And, Sariaen zün Auues 
Deunfen 1-Z — ILati, Dar 1 Drenen 
Dm fa Danen A — E: BEr I„e Deien 8U5. — AAs- 
SEüm D Am Ena — : Krerpe iü Semurn 
II1. — 1I . Sr 1½ KHhEE IIISSI — 1 — MemEmUEE· 
D EAUIE AISD — BA. 

Se Suen = S SfE- 
EUHU* — f — S, KSDA II2. — 1 * — 

        

dingungen geprüft. Keiner der Bewerber erreichte die gejor⸗ 
derte Treiferzahl. Als Mindeſtleiſtungen wurden verlangt 
6 Sechs⸗Schuß⸗Serien in acht Sekunden ſehlerfrei, ie 4 Sechs⸗ 
Schuß⸗Scrien in jechs Sekund 2 Treffer von 21 mög⸗ 
lichen), in vier Sekunden (20 Trefſer) und drei Sekunden 114 
Trefier). Den gejorderten 92 Treſſern mit 108 Schuß kamen 
Oberwachtmeiſter Berger (Berlin) mit 81 am nächſten, die 
jedoch nicht genügen, um in die Olympia⸗Mannſchaft aufge⸗ 
nommen zit werden. 

Schweden und Däuemark unentſchieden 
Länderkampf im Boxen 

Schweden und Dänemark trugen in Malmßõ einen Länder⸗ 
lanpi im Amateurboxen aus. Die Begegnung endete 8: 8 
unentſchieden. Die Dänen ſtellten die Sieger durch Kai Fre⸗ 
Trikſen (Fliegengewicht), Viggo Fredrikien (Vantamgewicht), 
Gerbard Peterſen (Weltergewicht) und Gunnar Andreaſen 
Mittelacmicht!. In den übrigen vier Klaßen kamen die 
Schweden Peren Almſtröm (Feder⸗), Erik Agren Geicht⸗), 
Hack Spenſon Galbſchwer⸗) und Olle Tandberg (Schwerge⸗ 
wicht) zu Punktſiegen. 

      

    

     

Die dentſchen Amatenr⸗Boxmeiſterichaften 

nahßmen mit 30 Vorrundenkämpien in Münſter, Bielefeld 
und Hamm ibren Anfang. Faſt alle der 128 zugelaſſenen 
Kämpier fanden ſich ein. Ueberraſchungen gab es im allge⸗ 
meinen noch nicht, einzig der Federgewichtsmeiſter Büttner II 
(ABreslau) wurde von Kuſtemeier (Köln) nach Punkten ge⸗ 
ichlagen, während ſonſt ſich die für die Entſcheidung in Frage 
kommenden Borer durchjſetzten. 

Die ichwediſchen Ringer⸗Meiſterſchaften 

murden nach dreitägigen Kämpfen in Stockholm beendet. Die 
nenen Titelträger ſind vom Bantamgewicht aufwärts: Kurt 
Petterion, Svalbera, Clofsjon, Spedberg, Ivar Johansſon, 
Axel Cadier und Nudolf Spvensſon. 

Schmeling gegen Lnis am 17. Jnni 

„Wie aus dem Vertrag hervorgeht, wird der Schwerge⸗ 
wichtskampf zwiſchen Max Schmeling und Joe Luis am 17. 
Juni in Neupork ausgetragen. 

Polniſche Fnöbalipieler in Dentjchlans 

Die Deniſchlandreiic des polniſchen Fuäballmeiſters Ruch 
VDismardsütie in nunmebr feügelegt. Die Oitoberſchleſter 
wielen am Karireitag, 10. April, gegen Sportfreunde, am 
erßen Feiertag treten fñe gegen den Dresdener Sport⸗Club 
kEud am zweiten Feiertag iſt Fortuna Leipzig der Gegner. 

  

Alis nene dentiche SStimmrekorbe wurden nachßehende 
— en rom anerkannt: 100 Meter Bruß 

(Nanne)) 1: 1.,1 Joabim Balke (Dortmund), 400 Meter 
Eraul (GFranecn) 5- 438 Ruth Halbsguth (Charlottendurg. 
AA-Meter⸗Sagenſaffel (Franen) 5:5.2 Xixe Charlotten⸗ 

Mmliss anſgenellt am 3. März in Krejeid 100 Meter 
Brun (Manner 1: 112 Joachim Balke, aufaeſtellt am 
8. Märä in Däßeldorf. 

Meuen ſchpediſchen Schnimmreferb erzielte in Stocbolm 
Frl S. Baner. Sie den arten Rekord für 200 Meter Kraul 
Sani Pelrächtlics von 2: 53 auf 2: 4.2 verbeñerie- 

Frrb Perry. Eugſands Simbledonñieger, ſieht in der End⸗ 
Eie des internatirnalrn Tennis⸗Turniers in Cannes im 

ber⸗Einzel dem deutichen Hallenmetſter Ellmer (Schmeiz) 
cEernüber. Im Frnnen⸗Einzel fiel der Sieg an Frau Matbien 
Frunlreich)- 

Spurien— Dentſchtants. der zir Vorrunde der Europazone 
Siblende Davi i, findet nunmehr enbgültig in den 
Tacen dent 25. bis 27. Ayril anf den Plätzen des „Teunis 
Elns des Turs in Sarcrlena flait- 

Seiis Natinuen Feteiligen ſich an dem Frauen⸗Hocken⸗ 
Tarxier. Sas an Ren Chertagen in der Neichshanptütadt durch⸗ 
Seüiert Wird. Iwei Lentiche Länberrzannſchaften fiehen je ciner 
AsESlel ren Uxgern, Spanien. Oeſterreich Dänemark und 
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Senatbementiert Redenes Rujars Stuch 
Eine bedeutſame Erklärung der Senatspreſſeſtelle — Schutzpolizei und Staat 

Vor etwa zwei Wochen berichteten wir auf Grund eines 
im Borpoſten“ und in den „Danziger Neueſten Nachrichten“ 
erſchienenen Berichtes über eine Rede, die Major Stach, 
der itellvertretende Kommandeur der Schutzpolizei, auf einem 
Kameradſchaftsabend der Danziger Schubpolitzei gehalten 
hat. Wir haben vom Standrunkt der Danziger Verfaſfung 
aus gegen dieſe Rede ſcharf Stellung genommen. Die So⸗ 
zialdemokratiſche Partei, die Zentrumspartei und die Deutſch⸗ 
nationale Volkspartei haben ferner in einem Proteſtſchrei⸗ 
ben an den Senat zu der Rede des Majors Stach Stellung 
genommen und eine Erklärung des Senats gefordert. 

Nunmehr veröffentlicht 

die Preſſeſtelle des Senats 

folgende Stellungnahme des Senats: 

„Die im „Danziger Vorpoſten“ und in den „Danziger 
Neueſten Nachrichten“ ausführlich wiedergegebene Rede, 
die der ſtellvertretende Kommandeur der Schutzpolizei, 
Major Stach, am 17. März d. J., anläßlich des Kamerad⸗ 
ſchaftsabends der Schutzpolizei gehalten hat, iſt in einzel⸗ 
nen Punkten unrichtig wiedergegeben worden und hat in⸗ 
folgedeſſen zu mißverſtändlichen Auffaſſungen geführt. 

„Major Stach hat in ſeiner Rede nicht die Behauptung 
aufgeſtellt. daß Danzig ein nationalſozialiſtiſcher Staat 
ſei) und daß die nationalfozialiſtiſche Partei den Staat 
in Danzig geſchaffen habe, ſondern hat lediglich von einem 
nationalſozialiſtiſchregierten Staate geſprochen. 

„Major Stach hat weiterhin zum Ausdruck gebracht, 
daß jeder, gleichgültig wie er zum Staate und zu der die 
Regierung tragenden Partei ſtehe, die Verpflichtung habe, 
ſich den ſtaatlichen Forderungen zu fügen und damit zu⸗ 
Kleich der Behörde, die in erſter Linie für die Durchſüh⸗ 
Tung der ſtaatlichen Anordnungen beruſen ſei, bei ihren 
Anordnungen Gehorſam zn leiſten, da dieſe Anordnungen 
nicht Seibſtaweck jrien. ſondern den Intereſſen des Staates 
dienen. Dieſe Verpflichtung gelte aber ganz beſonders 
für alle diejenigen, die der nationalſozialiſtiſchen Bewe⸗ 
gung angehören, weil ſie ja der Partei angehören, die 
die Regierung ſtellt und damit den Staat ſormt. Er hat 
meiter betont, daß gerade der nationalſozialiſtiſchen Be⸗ 
megung angehörende Kräfte, die ſich gegen polizeiliche 
Anordnungen äuflehnen, nicht nur damit den ſtaatlichen 
Anordnungen zuwiderhandeln, ſondern auch gegen den 
Geiſt der Partei verſtoßen. 

„In dieſem Sinne iſt es auch zu verſtehen, wenn Mafjor 
Stach davon geſprochen hat, daß der Nationalſozialiſt, der 
auf dem Standpunkt ſtehe, daß die Partci die moraliſch 
den Staat überlagerude Stelle ſei, beſondere Gehorſams⸗ 
pflichten gegenüber den ſtaatlichen Organen habe. 

„Weiterhin hat Major Stach in ſeinen Ausführungen 
gerade auf die Notwendigkeit der Unparteilichkeit der 
Polizei bingewieſen, indem er bervorhob, daß der Poli⸗ 
zeibeamte jeden Tag in die Verlegenheit komme, in Er⸗ 
füllung ſeiner Pflichten, die nur von ſeinen Borgefetzten 
beſtimmt werden, auch denen wehtun zu müffen, die ihm 
geſinnungsmäßig naheſtehen. Er hat damit zum Ansdruck   

bringen wollen und zum Ausdruck gebracht, daß es für 
den Polizeibeamten keine perſönliche Einſtellung im Dienſt 
gibt, ſondern lediglich die Befolgung der Anordnungen 
ſeiner Vorgeſesten und ſeiner Behörde. Es war auch 
nicht ſeine Abſicht, zu behaupten, daß die Danziger Po⸗ 
lisei eine militäriſche Einrichtung des Staates ſei. 

„Der in den Zeitungen unrichtig wiedergegebene Wort⸗ 
laut der Rede hätte keineswegs die Villigung des Senats 
gefunden. Die Haltung des Senats üſt durch die Verfaſ⸗ 
ſungsbeſtimmungs feſtgelegt. Die Beamten ſind Diener der 
Geſamtheit, nicht einer Partei.“ 

Die vorſtebende Aeußerung der Preſſeſtelle des Seuats 
verdient ſtärkſte Beachtung. Bekanntlich datte die Wieder⸗ 
gabe der Rede des Majors Stach lebhafteſte Krittk in der 
Bevölkerung ausgelöſt und 

dem Anſehen der Polizei ſowie dem Vertrauen zu ihrer 
Ueberparteilichkeit ſchwerſten Schaden zugefügt. 

Nunmehbr hat der Senat die wichtigſten Stellen der Wieder⸗ 
Keit dieſer Rede dementiert und erklärt, daß „der in den 
eitungen unrichtig wiedergegebene Worklaut der Rede 

keinesweas die Billigung de? Senats gefunden“ hätte. Wir 
boffen, daß dieſe Erklärung Beruhigung ſchafft und von 
üllen richt'g verſtanden wird, damit die Befürchtungen, 
die ſich in der Bevölkerxung an die Rede des Majors Stach 
knüpften, zerſtreut und durch die Nolizeipraxis widerlegt 
werden. — Welche bedenklichen Wirkungen die Wiedergabe 
der Stach⸗Rede in den beiden Zeitungen inzwiſchen gehabt 
bat, dafür ſtellte ein Zwiſchenruf in der letzten Volkstags⸗ 
ſitzung den verblüffendſten Beweis dar. Bekanntlich rief 
bei der Erwäh der Stach⸗Rede durch einen oppoſitio⸗ 
nellen Abgeordr ein nationalſozialiſtiſcher Abgeordneter 
unter Bezugnahme auf Major Stach: „Der MRann muß be⸗ 

   
     

      
      

fördert werdenl“ (ẽUebrigens ein weite jſeichen für oͤie 
ganz einſeitig ipolitiſche Einſtellun⸗ ativnalſoszia⸗   

liſtiichen Zwiſchenrufers gegenüver dem ſtaatlichen Leben.) 
Das Dementi des Seuats 

beijagt uun, daß die Wiedergabe der Rede des Majors Stach 
ſowohl durch den „Danziger Vorpoſten“ als auch durch die 
„Danziger Neueſten Rachrichten“ zwar „ausführlich“, aber 
„uurichtig“ geweſen iſt. Beide Zeitungen hatten die Rede 
dem Wortlaut nach in vielen Punkten verſchieden, dem 
Sinne nach jedoch im ganzen und beſonders in den ent⸗ 
ſcheidenden Wendungen völlig übereinſtimmend wiedergege⸗ 
ben. Beide werden nun vom Senat gerade in dieſen ent⸗ 
ſcheidenden Wendungen im Grunde als falſch bezeichnet; 
ia man könnte faſt ſagen, daß die beiden Blätter — fomeit 
man von der Darſtellung der Preſſeſtelle ausgeht — in ihren 
Berichten den Sinn der Stach⸗Rede in manchen Punkten 
in ſein Gegenteil verkehrt haben. Geſtern waren ſie nun 
gezwungen, die Berichte zu korrigierer Wir beneiden die 
beiden Blätter wahrlich nicht um die Roll, die ſie in dieſer 
Angelegenheit geſpielt haben. Das Vertrauen in die Zu⸗ 
verläſſigkeit der Berichterſtattung nationalſosialiſtiſcher Zei⸗ 
tungen wird dadurch nicht gerade geſtärkt. 

Die Zwangsbeiträge der Landarbeiter 
Eine ſozialdemokratiſche Anfrage an den Senat — Was der Senat antwortet 

Die Landarbeiter bemühen ſich bekanntlich ſeit mehr als 
einem Fahr darum, die Verpflichtung zur Zahrung von Bei⸗ 
trägen zur Bauernkammer zu Fall zu bringen. Sie haben 
verfucht, ihr Recht auf dem Prozeßwege durchzuſetzen. In 
dem erſten Prozetß — Ringel gegen Knovp — handelt es ſich 
um die Bauernkammern⸗Beiträge ſelbſt (den fogenannten 
Standesbeitracg). In dem äweiten Prozeß — Pomme⸗ 
ranz gegen Zielke — ging es um die Beiträge zu der ſoge⸗ 
nannten Gefolgſchaftsgruppe, von der die Land⸗ 
arbeiter behaupten, daß ſie nur ein anderer Name für den 
Nationaljozialiſtiſchen Landarbeiterverband iſt. Beide Pro⸗ 
zeßße ſind vom Landesarbeitsgericht zuungunſten der Land⸗ 
arbeiter entſchieden worden. iteber die Begründung des er⸗ 
ſten Prozeſſes, der nur eine verhältnismäßig geringfügige 
Belaftung der Landarbeiter — 25 Pfennig im Monat — mit 
lich bringt, würde ſich noch reden laffen. Die zweite Klage iſt 
deshalb abgewieſen, weil das Gericht meinte, daß die Bauern⸗ 
kammer den Lobnabzua für dieſe Beiträge auf Anwei⸗ 
ſung des Landesbanernfüährers vornähme und 
das Gericht ſich auf dieſe Anordnung müßte verlaffen können. 

Eine ſozialbemokratiſche Anfrage im Volbstag 
Zabtreiche Landarbeiter haben ſich deshalb an die ſosial⸗ 

demokratiſche Fraktion gewandt, die am 7. Februar 1938 des⸗ 
Lichter bat. Senat eine ausführlich begründete Anfrage ge⸗ 
Tis 

Die Anfrage weiſt darauf hin, daß auch Not ſtands⸗ 
arbeitern ſolche Abzüge gemacht werden, obwohl dieſe 
viel weniger verdienen als Landarbeiter und nicht das ge⸗ 
ringſte Intereſte an der Bauernkammer haben können. Bie 
ſozialdemokratiſche Fraktion ſtellt ſeſt, daß die Begründung 
des Dandesarbeitsgerichts für dieſe Fälle gar nicht paßt, weil 
der Landesbauernführer doch offenbar nur die Bauern 
unb nicht andere Perſonen, z. B. Gemeinbevorſteher, 
anweiſen kann. Als entſcheidender Mißſtand wird ſchließlich 
bervorgehoben, Haß dieſe Abzüge nicht eiwa bei Fälliakeit 
der Beiträge, alſo für eine, vielleicht zwei Wochen gemacht 
werden — dann wäre das Ganze vielleicht noch erträglich, 
weil es ſich daun um Piennigbeträge handeln würde. Es find 
Falle bekannt ſagt die Anfrage, in Jenen auf einmal Aböüge 
von über 10 bis zu 20 Gulden erfolgt find. 

Uns ſind Falle befannt, in denen Kotftandsarbeitern 
non einem Wochenlohn von 17,0 Gulben zwilchen 735 
und 930 Gulden auf einmal absesogen worden Fnß. 

In einem anderen Fall ſind drei Landarbeitern von einem 
BSochenlohn von 17 Gulden je 13,95 Gulden an Beiträgen an 
einem einsigen Tage abgezogen worden. Es blieben ihnen 
alſo für die nächſte Woche nur noch 305 Gulden. Bon dieſer 
Summe ſollten ſie für ſich und ihre Familten den Lebens⸗ 
unterhalt beſtreiten. Es gibt ſogar Fälle, in denen der ganze 
Wochenlshe einbehalten wurden iſt nub die Lente hae rinen 
Pfennia Geld fär eine Woche Arbeit uach Saufe gehen 
maußlen. 

Die Antwort des Senats 
Alei dieſe Anfrage hat der Senot am W. März 1936 geant⸗ 

wyrtet: 
„Die Bauernkammer iſt die geſetliche und verfaſſungs⸗ 

mäßige Berufsvertretung der Landwirtichaft im Gebiet der 

1 

  

Freien Stadt Danzig. Die Mitgliedſchaft der Landarbeiter 
zu ihr beruht auf L7 der Verfaffung Her Dandiger Bauern⸗ 
kammer vom 14. Juli 1983 (G. Bl. S. 313), wonach nach 
Abſat 1 Ziifer 2 Mitglied der Danziger Bauernkammer 
iſt, wer als Angeſtellter oder Landarbeiter in der Land⸗ 
wirtſchaft im Hauptberuf tätig iſt. Nach 8 6 der in Ausfüh⸗ 
rung der Verfaſſung der Baruernkammer ergangenen 
Sabung der Mitgliebergruppen der Bauernkammer vom 
18. Juli 1933 (St. Anz. S. 445) erheben die Mitalieder⸗ 
gruppen Beiträge, die ſo bemeſſen ſind, daß die Einrichtun⸗ 
gen jeder Mitgliederaruppe aus den Beiträgen der eige⸗ 
nen Mitglieder unterhalten werden können. Und zwar 
wird von den Landarbeitern ebenſo wie von allen anderen 
Mitgliedern der Bauernkammer der Standesbeitrag von 
3 Gulden das Jahr erboben; daöu erhebt die Gefolgſchafts⸗ 
nruppe Beiträge für ibre Zwecke, die ſich nach der Höhe des 
Einkommens ſtaffeln. ů 

„Die Beitreibung dieſer Beiträge iſt in der Verord⸗ 
nung vom 9. April 1983 (G. Bl. S. 496) (— gemeint iſt eine 
Berorömung vom 9. April 1385. Die Red) Serart geregelt, 
daß der Landesbauernfüdrer die Einbehaltung der Bei⸗ 
träge vom Arbeitslohn anordnen kann; die Vorſchriften 
über die Unpfändbarkeit des Arbeits⸗ und Dienſtlohnes 
ſind inſoweit auſgehoven. Die entſprechende Anweriung 
des Landesbauernführers iſt daher, wie das Landesarbeite⸗ 
nicht Dbeanmanben. hinſichtlich der Verfaſungsmäßigkeit 
nicht zu beanſtan 

„Es iſt richtig, daß die Abzuge auch bei Notſtandsarbei⸗ 
tern vorgenommen werden, jedoch nur dann, wenn dieſe 
Notſtandsarbeiter im Hauptberuf Landarbeiter ſind und 
die Landarbeit bie Haupteinnahmequelle für ihren Lebens⸗ 
unterhalt bildet, alio die Vorausſetung des s 7 Abſ. 1 
Ziffer 2 der Verfaffung der Danziger Banernkammer er⸗ 
füllt ſind. Wenn Einziehungserfachen fär längere Zeit⸗ 
räume vorgenommen werden mußten, ſo iſt das haranf öu⸗ 
rückzuführen, daß einzelne Arbeiter ſich ihrer Beitrags⸗ 
pflicht lange Zeit entzogen baben. Aber auch in dieſen Fäl⸗ 
len iſt auf Wunſch weitgehende Stundung und Rakenöab⸗ 
Inng gewährt worden.“ 

Wes bann in galen if 
Der Seuat meint, daß von Mißſtanden irgendwelcher Art 

nicht die Rede ſein kEönne. Die Beitreibung erfolge ordentlich 
in Durhührung des vorgeſehenen Vollſtreckungsverfuhrens, 
gegen das verfaßungsrechtliche Bedenken nicht beſtünden. 
Wenn die Gefolgichaftsgruppe aufrechterhalten werden jolle, 
-was im Intereſie der gleichmäßigen Behandlung aller Mit⸗ 
glieder notwendig iſt“, ſagt der Senat, dürſten irgendwelche 
Beſchränkungen in der Einziehung der Beiträge nicht ſatt⸗ 
füiden. Im übrigen, beſtethe auch nach Anſicht des Landes⸗ 
arbeitsgerichts kein Anlaß, die Beſtimmungen der Reichsver⸗ 
kicherungsordnung über Sie zeitliche Eindehaltung des Loß⸗ 
neßz — joll heihen das Verbot, Beiträge nachträglich einzu⸗ 
ztehen — anzuwenden. 

Wir wollen an dieſer Stelle 

icht alle Gründe wiederholen, die vor Gericht and in Les-Seſteanlicleit Bgegen Sie-Perfaftenesreckeltbe Sr⸗ 
läffinkeit der Banernkammer vorgebrocht worden Rud. 

Wenn das Landesarbeitsgericht dieſe Einri und die 
von ihr angewandten Meiboden, vor allem das Zwanasbei⸗   

treibungsverfahren, nicht gerügt hat, ſo iſt ſeine Begrün⸗ 
dung für uns nicht überzeugend. Wir haben des öfteren un⸗ 
ſeren Standpunkt zu dieſer Frage dargelegt und können uns 
durch das Landesarbeitsgericht in dieſem Falle genau ſo we⸗ 
nig wie ſeinerzeit im Falle Luck⸗Schmode von der Unrichtig⸗ 
Laſ⸗ unſeres verfaſſungsrechtlichen Standpunktes überzeugen 
laſſen. 

Gauz anders aber liegt es, wie der Senat in ſeiner Ant⸗ 
wort offenbar verkennt, 

bei den Beiträgen für die Gefolgſchaftsgruppe. 
Das Landesarbeitsgericht hat keineswegs etwa die Behaup⸗ 
tung der Landarbeiter zurückgewieſen, daß diefe Gefolg⸗ 
ſchaftsgruppe nur dem Namen nach etwas Neues, in Wirk⸗ 
lichkeit aber dasſelbe wie der Nationalſozialiſtiſche 
Landarbeiterverband iſt, aus demöein großer Teil 
der Landarbeiter wegen ſeiner völligen Unfähigkeit, die In⸗ 
tereſſen der Landarbeiter zu vertreten, läugſt ſeinen Aus⸗ 
tritt erklärt hat. Wenn der Senat meint, daß die Bildung 
dieſer Gefolaſchaftsgruppe auf Grund einer Satzungsbe⸗ 
ſtimmung der Bauernkammer erſolgt ſei, ſo iſt das völlig 
belanglok, wenn dieſe Satzungsbeſtimmung von der Leitung 
der Bauernkammer dazu beuntzt worden iſt, um 

dem, zum Tode verurteilten Nationalſozialiſtiſchen 
Landarbeiterverband in ſcheinbar rechtmäßiger Form 

ein Weiterleben au ermöglichen. 

Im übrigen kam es der ſozlaldemvpkratiſchen Fraktion 
bei ihrer Anſrage auf 8ie nve ungsrechtliche Seite der 
Sache zu allerletzt an. Sie hä mehr für eutſcheidend, 
daß es ein ſozial unert licher Zuſtand iſt, 
wenn Landarbeitern für ihre Verhältniſſe ſehr erhebliche 
Beträge vom Lohn abgezogen werdoen, ohne 
daß ihnen irgend eine Gegenleiſtung dafür gegeben wird, 
die ſie dieſes Opfers wert halten. Der Seuat ſagt, wenn die 
Organiſation aufrecht erhalten zverden ſoll, ſo muß eine 
unbeſchränkte Einziehungsmöglichkeit der Beiträge be⸗ 
ſtehen. Die Frage iſt aber gerade, ob die Landarbeiter 
irgend ein berechtiates Intereſſe an der Aufrechterhaltung 
dieſer Organiſation zugeſtehen köünnen. Wir ſind jedenfalls 
der Auſicht, daß der geringſte Teil der Landarbeiter bis 
jebt irgend einen Nutzen non dieſer Einrichtung verſpürt 
bat, und daß die Landarbeiter in ihrer überwiegenden 
Mehrheit auch kein Bertrauen dazu haben, daß jemals aus 
dieſer Organ u irgend etwas für ſie herausſpringen 
wird. 

Am Schluß ſeiner Ankmort 

gibt der Seuat ſelbſt zu, daß die Geſolgſchaſtsgruppe 
bisher noch kaum nennenswerte Leiſtungen erbracht hat. 

Es ſeien, ſagt der Senat, erhebliche Beträge in einen ſo⸗ 
zialen Fonds rückgelegt worden, oͤer Unterſtützungen in 
Sterbe⸗ und Krankheitsfällen zahlen ſolle. Wir müſſen dem⸗ 
gegenüber feſtſtellen, daß nach dem Voranſchlag ſür das 
Jahr 1935 nuch nicht cinmal 20 Prozent der Beiträge für 
ſoziale Zwecke verwandt worden ſind. Die Rücklagen ſind 
alfo nur „Wechſel auf die Zuknnft“. Die Landarbeiter 
den mit Recht fragen, wann und nach welchen Grundſätz 
dieſe Wechſel eingelöſt werden ſollen. Sie werden aber vor 
allem meinen, daß 

das außerordentliche Ausmaß an Not, die augenblick⸗ 
lich im Gebiet der Freien Stadt Danzig herrſcht, es 
nicht geſtattet, daß ſie in dieſer Zeit von ihrem müh⸗ 
jam erarbeiieten Lohn erhebliche Beträge für die Zu⸗ 

kunft zurücklegen. 

Der Senat verhindert durch das Verbot des Lohnaus⸗ 
gleichs, daß ſich die Löhne der Teuerung aupaſſen. Dieſes 
Mißverhältnis zwiſchen Lohn und Preiſen wird nicht auf 
die Dauer beſtehen bleiben können. Es wird alſo ſicherlich 
in naher Zukunſt eine Zeit geben, in der es den Land⸗ 
arbeitern leichter fallen würde, ſolche Verſicherungseinrich⸗ 
tungen zu ſchaffen. Wenn man ſie jetzt dazu zwingt, ſo 
ſcheint uns das eine ſo große Härte zu ſein, daß der Wider⸗ 
ſtäand der Landarbeiter gegen die Beitragseinziehung durch⸗ 
aus begründet iſt. ů 

Selbſt wenn man der Anſicht des Senats noch ſo weit 
entgegenkommen wollte, ſo würde es trotzdem 

in keiner Weiſe gerechtfertigt ſein, daß Landarbeiter 
und Notſtandsarbeiter in einer nicht unerheblichen 
Zahl von Fällen faſt ihren vollen Wochenlohn hin⸗ 

geben müſſen. 

Dieſer Mißſtand läßt ſich nicht damit rechtſerkigen, daß 
die Landarbeiter, wie der Senat meint, ja freiwillig die 
Beiträge hätten rechtzeitig zahlen können. Die Landarbeiter 
ſind, ſoweit wir feſtſtellen können, faſt burchweg der Anſicht, 
daß ſie verpflichtet werden ſollen, Beiträge für einen natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Verband zu zahlen. Sie wesren ſich des⸗ 
halb — mindeſtens nach ihrer ſpbiektiven Ueberzeugung 
mit Recht — dagegen. Man kann deshalb unmöglich von 
ihnen verlangen, daß ſie das Geld, das ſie nicht ſchuldig 
zu ſein glauben, freiwillig dur Bauernkammer hintragen, 
zumal die Leute, denen ſie das Geld bringen müßten, wohl 
äberall gleichzeitig Beauftragte der Arbeitsfront 
ſind. Wenn es aber zu Zwangseinzugsverfahren kommt, 
dann geſchehen immer wieder derartige Schärfen, die der 
Senat, wie ſein Antwort auf dieſe Anfrage zeigt, leider 
nicht zu beſeitigen bereit iſt. Wenn das Landesarbeits⸗ 
gericht geſagt hat, daß die entſprechenden Beſtimmusgen der 
Reichsverſicherungsoroͤnung nicht unmittelbar anwendbar 
ſeien, öann iſt damit keineswegs geſagt, daß es nicht eine 
Frage der ſoztalen Gerechtigkeit iſt, daßz der Senat ent⸗ 
pprechende Beſtimmungen, wie ſie in der Sozialverſicherung 
beſteben, auch hier einführt. Der jett beſtehende Zuſtand 
ſchreit förmlich nach Abhilfe. 

Danziger und Gdingener Schiffs⸗Vfte 
Danziger Hafen werden erwartet: Poln. D. Slaſk“, 

E Sfunid, Vun, olnn D. „Bianka“, 2. 4. von Königsberg, 
Pam; öt. D. „Hans Carl“, 1. 4. von Kopenhagen, Wolit: 
öt. D. „Grundſee-, 2. 4. von Kypenhagen, Artus' öt. D. 
„Gotia“, 8. 4. fällig. Rothert und Kilacszyeki, ſchwed. D. 
„Manfuria“, 3. 4. fällig, Behnke und Sieg: Drit. D. 2 
brokesfhire“, 2. 4. von Hamdurg. Beonke und Sieg; ſchwed. 
D. „Ingeborg“, 8, 4. von Gdingen, Güter, Hergenſke. Grped. 
D. „Marieholm“, g. 4. von Gbingen, Güiter, Bergenſfke; 
ſchwed. D. „Bega“, 2. 4. von Korför, leer, Bergenſte. 

Unfer Wetterbericht 
Vorberſage für morgen: Wechfelnd bewölkt, Re⸗ 

jenſ r, ſchwache, umlauſende, ſpäter nach Nordweſt 
Weatent ee anfangs mild, ſpäter ſcharfer Temperatur⸗ 
vückgang. 

olizeibericht vom 2. April 1936. Feſtaenommen ſind 
14 Perjonen, bavon 2 wegen Diebſtabls, 3 wegen, Eamtenett, 
keit, 1 wegen gewerbsmäßiger Unzucht. 6 weßen Trunkenbeit, 
1 zwecks Ausweiſung, 1 in Woltzeibaft. 
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Schluaßßſcheine im Fleiſchgroßhandel 
Rene Anordnungen des Bieß⸗ und Fleilchverlorsunssverbandes 
Der, Marktbeauftragte des Vich, und Fleiſchverſorgungsverbandes 

bat mit Wirkung vom I. April folgende Knordunng erlaſſen: 
ſlEDer, Engros⸗Verkauf von ausgeichlachtctem Freiſtaatvieb ein⸗ 

ſchließlich Flfeiſchſtiige darf nur gegen Ausſtellung eines Schluß⸗ 
jcheines criolgen. Cßeufalls iü fur famtliches ausgeſchlachtetes Frei⸗ 
kacigieb Leinſchliehlich Glciichitügc. weiches lediglich zum wecke der 
Nachunterfuchung den Stadt. Schlachtböſen Danzig und Zoppot zu⸗ 
gefübrt wird., ein Schlußfchcin auszuftellen. 

2., Der Schlußſchein iſt in zweifacher Ausfertiaung (Original und 
Fußchichrift) anssaſtellen. Auf dem, Schlußſchein iſt das. Tatum der 
Anstellung des, Scheines, ferner der Name des Verkäufers ſowic veſſen genauc Kdreſſe, ſowie der Name des gaufers und deffen ae⸗ 
Hanlesldreße eingutragen. Das verkaufte baw. gekanfte gubgefchlach⸗ 
tehe Vieb lit getrennt nacßh Biehart, unter Angade des Gewichts ſo⸗ jpie des Verkuntsvreſſes bors Lauforeifes. einzutragen. Der Schluss⸗ 
ſckein muß nach erfolgter Ausſtellung jowobl mit der Unterſchrift 
des Beltäufers als auch des Käufers nerlehen jein. Das Sriaingl 
bDes Sclußicheines verbleibßt im Selit des Verkäufers. die Durch⸗ ſchrift iſt an den Käufer auszubändigen. 

3. Die Kbiertigung des zu, den Städt, Schlachtböfcn Danzig und Zoppet angelieferten, ausgeichlachtelen, Vichs beim der Hleiſchttücke orfotgt nur⸗-sLepen Aushändianna, der Durchſchrift des Schlußſcheines 
au die zuländigen Beamien der Städt, Schlachthöfc. Die Durchſchrif⸗ ien der, Schinüſcheine perbleiben zur. Regiitricung bei den Verwai⸗ zungen der Städk. Schlachthöfe AuD 0 und 3;5ppot. 

Eie Aorönuna des Bieb. Audn leiſchoetrierqaungsverbandes der Frelen Stadt, Banzig vom 4. Fcbrugr 1935. betr. die Anlieſcrung Eon, ausgeſchlachtelem aus dem Freiitagt Tanzig ſtammenden Schlachtvieb auf die Schlachtböfe Dansia und Zoppot. wird biermit Kußeboben. Die Knaſtellung der bisberigen Eigentums⸗ und Ver⸗ faufserkläruncen fäallt ſomit fort 
Die erforderlichen Schlnkſchein⸗Formulare werden in Blods zu 20 Stück ausgeceben und find ab 2. April 1930 in der Cheicheitentelle des Dieb: und Fleiſchbverlordungsverbandes drze Freien Sladt Dan⸗ zid, Tanzia. Enaliſcher Tamm 10 2, gtuen Eritatiung der Selbſtroften in Empfang zu nchmen. — 

egen hileternag dezs verprarutb Ment Gfecße (riginatnn. Kerirlafß nur gcgen Ahlicfexnna des verbrauchten 1E (Criginalausferfigungen an dic Geſchäftßitelle des Sieb- und leiicßvertoTcungäverbunbes- 
Serſtößr acgen dieſe Anardnung werden gemäß ‚7 Liffer 7 der Saßnna des Tieb, unß Kieiſcperlorgungsnerbandes der Freien Stadi Damia vom 20. Anguſt 1534 (G.⸗Bl. S. 638 ff.) beſtraft. 

Hausgeiſt gegen Hanswirt 
Ein Portier eines Privalbauſes flagte vor dem Arbeits⸗ 

gericht gegen den Hausbeſitzer auf Jahbiung des non den 
Wiectern kaffierten Betrages für die Treppenreinigung. Der 
Portier Hatte HDie Seizung des Ha ie Trrppenreiniaung 
und kleinere Reparaturen zu b⸗ Datür criel er 
als Entgelt eine Manfardenwob. 

  

  

   

  

   

    

  

im Serte von eima 
22 Gulden. freie Seisung und Wafſer. Vach Meinung des Klägers ißt Sicſe Entichn a zn gering, zumal er im Sauſe eines Jabres 1200 Zentner Lots verfeucSai habe. Mindeſtens müßſe ihm noch dic Gebähr der einzelnen Ein⸗ 
mobner für die Treppenreiniguna ausgezabli merden. Der 
Korſitzende. Affenor Dr. Birk, beionte. das Serich: Lonne nur nach dem Inbalt Ses geſchloßencn BVertrages zwiſchen 
Lläger und Hauswirt urteilen. Da dicier Kert, 
richt nicht vorlag, murde ein neuer Termin f, 
dem der Kläger den Anſtellun 

    

      

    

  

Baggerarbeiten in ber Nenen Motilan. Der Polisciprũſi⸗ 
dent giöt bekannt: ur Ansführung von Baggerarbeiten in 

  

  

  

＋ Fer die Kir aus Anka- meines 
Siases Serhasjinbätinms er- 
KSiestnen Aufmerkemkrszen Sweche 
ich ierrül allen rher Dunk ana. 7 

M. Remske 
Zizärrer, Mke, Agaretter 

Kobe ScSen 8 

Dauzid Mit Te.   
Kinderwagen A , 
Nähmaſchinen 
Fahrrãder 

Femir Eriahtrile allex Art Lanfen Sie anmt rh Rällin bri 

Maæ Willer, I. Damm 14. r i 

der Neuen Mottlau von der Nordſpitze der Speicherinſel bis 
zur Milchkannenbrücke wird der Schilfsvertehr an der Bag⸗ 
geritelle ſür die Groß⸗ und Kleinſchiffahrt ab 2. April 19³6 
fär die Zeit von 7.—12 und 13—12 Uhr täglich geſperrt. Bäh⸗ 
rend der Sperrzeit iit auj dem Bagger das Sperrſignal (bei 
Tage ein über Eck geſtelltes Viereck — Doyppelkegel —, bei 
Nacht ein rotes über einem grünen Licht, beide ringsherum 
ſichrbar) geſetzt. 

Der Schiffsvertehr im Danziger Hafen 
Ein gan g. Am 1. April: Df. D. Lette Halm (614) von Rolter⸗ 

dam. Eiſeuteile. Bergenſke. Schichanwerft: ödt. M.-S. -Eſifabelb⸗ 
(iih non Stetün. Steine. Gronau. Marinekoblenlaaer: dt. D. 
„AKlbert“ (al) von Hamburg, Güter. Bebnke und Stea. Freihaſe 
dän. D. -Artte- (11%%) von Goienburg. Lcer. Bam. Weiferplatte: 
D. „Eichenburs- (1f97½e von Röniasberg, cer. Senczat. Hafenkanal: 
boll, D. ⸗Kbüea“ (s12) von Amſterdam. Gnicr. Neinbold. Raiffeiſcn 
Secken: ſchwed. M.-S. .Wandia (88) von OSsfarsbamu. Ieer. Kreit. 
Holmbafen. 

Am 2, April Tan, T. . Paflnia-, (1120 non Kopenpagen. [cer. Akotrg. Neucr Seichiclbrbnbge, Dt. D. Etßarlaite Sckrorder (2 Aun,Eckernförde, leer. Bergenfte. Fafenkanal: bell. M.⸗Sch. -Mamfel (292n, von. Stolpmündc. (cer. Hergenite, Safenkanal: jchwed. D. -licktinvan“. lecr. Polko. Keiibſeimünde. 
Aus gana. Am 1. Avril: Enal, D. Baltrencr— (801) nach Fondon, Gater. Ii. B., Corv., Sajenkanai: Den. X.2. (abe uurs (75%, nach Korunc. Oelkuchen, Bam. Greibafen: üched. D. i- (1810 nach Stocbolm. Koßlen. Arins. Jeuer Seishieibabnboi- voll. -Tibreins OUi nach Kopenbadcn. Gulier. Keinbold. ajenfanal: daän. ..ůPounl Moctler, [1381 noch Memel. Würcr. Nam. Safenfanal: poln. NA. „TSer, fAüiz nach Bamburg. Güter. am. Hafenkanal: Poln., TS. iei nach Hall. Gkier. Notbert nud Kilaczucti, fenkanal: dan. D. Werfia e nacd Logenhagen, Loblen, Bam,⸗ 

volin. S. Araken,2tt nach Lonien. Koblen. Aiotra- dän. D. Srers (219) nach Auimerrrü. Gerreide. Solff. 

Am vril. Di. D. .-Matien Traper- (1456) nach Seebrũü, ge⸗ Loplen, Aartus. Scichſelmünde: Di. D. „Lindenen (1I) nach Cardl 2 Sois. Gfier. Bergenfte. Hafenfanal: Si. M. Clars Lobenbogen, Getreide. Ereft. Marinctehlrniacer: üchwed. D „Aalten? Ura Zach Labingcn. Kütcr. Bam. Hafenfanaf: Näan. D. Diſe 1•185 nach Gardift. Geirtide. Kieler ünd Hardmänn. Maikfeißen⸗Becken. 

Der Schiffsverkehr in Sbingener Hafen 
Ven 31. ärz bis zus 1. Ayril 

Ein cann Täu. D. -irten- (zu⁰h ven Kencn mit Sciret, Sam ce, K. Sirßtg, 880) Son Irerten Atl 15— Syess 
WBubene Ausersunn wis en e. Suaider lerneid: Van. 8 D Am m mit 39 To. Siüdd : Ran. D„ig⸗ 11881 ron Nonen mit 164l Ko. Schrott. Rummel U. Hur- Ont voln. S. „Elait (75e ron Autwerren mit 4 Faff. 441 Te. Stacgm. Jcal. Prilia: 5f. X. „AlPert- 13515 von Sambura mit 319 Te.uäckaut. Promsc: voln. D. „Gberes (180I von Rotterdam imit Eütern. Jeal. Erlfte. 

Ausaane: Samse9, T. . SPiria- ISi nach Görcberd mit Sar 2i5E Juslen., KSe üomer & „Jeles „E nach Studholm mit 210., CSe. Acpica Volrob- ſchued. D. van- 11⸗1 noch Dan⸗ 2%0 miit z1 Sv.- 12180 . Dergcgit, 124h —— üKE- 1510 nach HRüane. Bergenife- voln. S. Tcen !. E Dentis Sambura „ Se. Stüdant. Teal- Holika: Mprw. —— Züirs () zach Ctittianfand mit 4 To. Merae 8 EEmeed, Kee eiianb t nach Danzid. Boln.⸗Lcpanf- 1iGrncb. . TEiis ü-* IIeſ Veit Walia — —L. So. Soblns Lan. T- innderbarg- ＋n. Rii 2510 To. len. Behnke u. Ficn: Mei, L. Aüisneis USe. ungd Sauong Mif. Aid Te, Leslen- 

  

  

   

   

   

    

      

   

   

  

Ouf. Wolff.    

  

  

     

          

  

  

    Acbnx. Ichn Se. Koblen, Gieiche: üt. D. „u*e Jeerf Lasl nach Anmerrn mif Sö; tückunt. Rummel n. Murran: A. St⸗ rius ) nach Niga Danzig mif 41 Xo. Stäüdani. Sol     

  

   

stets EXE And billig 

J. Cæerninaki 

    

  

  

Altsarkarischer Srapen 86%r 

Mädchenmord. Eine ſurchtbare Mordtat an einem Mäd⸗ 
chen wurde in Corbach bei Kaſſel aufgedeckt. Die Tochter 
Luiſe des Maurers Stracke hatte ſich am Mittwoch morgen 
in den Berndorfer Forſt begeben, um Reiſig zu bündeln. 
Als ſie gegen 17 Uhr entgegen ihrer Gewohnheit nicht zu⸗ 
rückgekehrt war, gingen ihre Brüder in den nahen Wald, 
um ſie zu ſuchen. Dort ſanden ſie bald darauf ihre Schweſter 
mit durchſchnittener Kehle tot auf. Außerdem war dem 
Mädchen mit einem ſtumpfen Gegenſtand ein Schlag auf 
den Kopf verſetzt worden. Die Kaſſeler Mordkommiſſion hat 
ſich nach der Mordſtelle begeben und die Unterſuchung ein⸗ 
geleitet. 

  

Danziger Standesamt vom 31. Märs 1936 

Sterbefälle: Ehefrau Martha Stenzel geb. Bodzinfki, 
61 J. — Kaufmann Guſtav Loewig, 62 J. —. Tochter des 
Tapezierers Friedrich Gribowfke, 2 Stt — Witwe Eleonore 
Wohlert geb. Jurczick, 76 J. — Hausdiener Artur Krüger, 
51 J. — Ehefrau Emilie Temp geb. Klatt, faſt 65 J. — 
Kaufmänniſcher Angeſtellter Herbert Kegel, J. — Kauf⸗ 
mann Georg Dudau, 57 J. — Tochter des 2 rbeiters Paul 
Babe, faſt 6 Mon. — Ehefrau Elſe, Hory geb. Hildebrandt, 
jaſt 22 J. — Rentner Otto Wels, 74 J. — Witwe Ottilie 
Roſenberg geb. Mendel, 70 J. 

Verantwortlich fär die Redaktion: KSranz Adomat: 1 Onuch⸗ 
Anton Loken, beide in Danzig. Druck und V. 
druclerci 1. Berlacsünſtalt A. Foo ken, Sansig, A 

  

  

  

    

kimmiehnlenswerte Firmen 
  

    
  

Voctiäncischer Bardinen Vertneb 
nur Kohlenmarkt 13 

Gardinen - Dekorationen- Bettdecken 
Dlwan- und Tischdecken— Lüuferstoffe - Teppicehe 

Töpfersasse 

Vergessen Sie nicht — — VDFarmssse 22 

Hier deckt jeder seinen RsSeileée Beailenung. 
Bedarf in eiektrotechn. Wirklien nledrige Preise. 
und Radioartikeln- Glublampen 5bis 10 Wait 1.68 

i1 LE ů‚ in allen Farben 
E S in großer Auwahl 

Pelxkrawatten und -Jacken billigst 
Töpfe 19,I J. Wassermann Lereteaistt 

Aisst-. Sraben 

  

    
  

  

  
  

— fahousk s Hliger Lernassvertüht 
Altztzädtischer Gruben 82 
  

Well- umet Kurzwaren 
Strümpfe — Trikotagen —- Herren-Artikel 

In großer Auswahl, enorm dillig 

  

  

    
  

  

— FAEr vWohn⸗-Essuche EEEIEAen 

H. Keschner bhe & Lalaun: 

Alarmschlagen eemert 
  

Leincht⸗ Eemirn 
—— 3. u. is größte Auswahlin Dùmenhüten 

au½ moderurten Strohgenlechten, in neuesten 
EEILE flronnen 20 billnlifhg. . 48, 4.50, 85 

stetr im Spezialgeschift 

Hutbazar zur Altstacit 
AltastBatischerSraben 45 azu haben zind. 

Häkersasse 
  

    
  

—⅛v—5.—.— * H „ e, SChlnhe in Hiesenauswahl Dn S vübr iſan iee Erpchitien Istets bei XIeICUSLowSI. Häkergasse 9 
  

  

  

  

  

Den guten Schuli für wenig Geld, 
den kauft man nur bei WIAArU 

Schuhhaus Winterield ararst 
Se Brüenke 

„Globus“ immer gut und billig 

  

  
  

e „xiloblis“ uums mnen 
  

Herren-, Damen- u. Kinderschuhe 
in Ereser Auswahl stets billig nnd gut nur von 

NMertin Guttrmmamm 
  

SCennhe in Hiesenauswahl 
steis bei KelelsteuwstEl. II. Demm 17 

  

  

  

  

  

  

  

  

  

    

  

Chem. Reinigung 
Konstreuktte    


